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Ueber den in Mecklenburg beabſichtigten
Kunſtſtraßenbau .

( Aus den nachgelaſſenen Papieren des ſeel . Herrn Thomſen
auf Koͤrchow . )

Vorwort des Redakteurs .

Dieſe zwei , hier unmittelbar aufeinander folgenden

Abhandlungen , obgleich ſie einerlei Hauptzweck,
naͤmlich: unſre Wegebeſſerung , betreffen ,
gehen doch von verſchiedenen Anſichten aus . Die

erſte derſelben fand ſich unter den landwirthſchaft⸗
lichen Manuſcripten des ſeel . Herrn Thomſen auf
Koͤrchow , der es mir in ſeinem Teſtament zur

Pflicht gemacht hatte , dieſe Papiere durchzuſehen ,
und das , was mir der oͤffentlichen Mittheilung
brauchbar erſcheinen moͤchte, in unſern Annalen ge⸗

meinkuͤndig zu machen . Der hier beſprochene Ge⸗

genſtand iſt wohl einer der intereſſanteſten , der jetzt
zur Tages⸗Ordnung gehoͤrt. Der ſeel . Thomſen
war ein vielſeitig gebildeter Mann , der ſich auf ſei⸗

nen vielen Reiſen im In⸗ und Auslande , uͤber

Deutſchlands Grenzen hinuͤber, ganz bedeutende

Kenntniſſe erworben hatte . In wiefern er nun in

N. Annal . 15. Jahrg .2te Haͤlfte 38



Hinſicht dieſer Angelegenheit Recht oder Unrecht haben

mag , das kommt mir nicht zu , zu entſcheiden . So

viel iſt mir von einem , was dieſe Angelegenheit be⸗

trifft , ſehr unterrichteten Manne verſichert worden :

daß auf dem Theile der Kunſtſtraße , die jetzt bei

Ludewigsluſt erbauet worden , eine ſo lebendige

Paſſage herrſchen ſoll , wie es ſich die aͤlteſten Leute

nie zu erinnern wiſſen . Auch ſoll bereits der Be⸗

ſchluß gefaßt ſeyn , auf dem Wege von Wismar

nach Schwerin eine Kunſtſtraße zu errichten .

Hoͤchſtwahrſcheinlich wird auch auf dem gegenwaͤrti⸗

gen Landtage beſchloſſen werden , von Roſtock uͤber

Guͤſtrow und Malchin nach Neu⸗Branden⸗

burg ebenfalls eine Kunſtſtraße zu bauen . Sollten

nun die in dem folgenden Auſſatze erzaͤhlten Hinder⸗

niſſe der Art ſeyn , daß ſie nicht beſeitiget werden

koͤnnten , ſo waͤre es Pflicht des Vaterlandsfreundes ,

ſeine Stimme dagegen zu erheben . Der aͤchte Pa⸗

triot wird wuͤnſchen , daß ſie nicht von einer ſolchen

Bedeutung ſeyn moͤgen; — indeſſen verdienen ſie

doch beachtet zu werden .

Der zweite Aufſatz iſt mir anonym eingeſandt .

Mit den Kunſtſtraßen beſchaͤftigt er ſich eigentlich

nicht , vielmehr giebt er ſehr brauchbare Vorſchlaͤge

zur Wegebeſſerung , daher es mir ſehr leid thut , daß

es dem wuͤrdigen Herrn Verfaſſer nicht gefaͤllig

geweſen iſt , ſich wenigſtens mir zu nennen .
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Seine Vorſchlaͤge ſind nicht nur anwendlich , ſondern

auch auf die Dauer berechnet . Da wir wohl ,
— wenigſtens im Laufe dieſes Jahrhunderts , —

keine Hoffnung haben , alle unſre Haupt⸗ und Poſt⸗
ſtraßen in Kunſtſtraßen verwandelt zu ſehen , ſo
moͤchte eine radikale Verbeſſerung und Erhaltung
unſrer Wege wohl bis dahin zur Genuͤge ausreichen ,
bis Mecklenburg ſo in Kraͤften iſt , ein ſo wohlthaͤ⸗

tiges und bedeutendes Werk , ohne zu uͤbermaͤßige
Anſtrengung hinaus fuͤhren zu koͤnnen .

Die Wichtigkeit jener Unternehmung mag dieſe Worte

entſchuldigen , wenn man dieſe Zeilen auch fuͤr nicht

werth haͤlt, darauf zu achten , ſo wird man wenig⸗

ſtens ihre gute Abſicht nicht verkennen .

Der Einſender maßt ſich weder an , Straßenbau⸗

Kenntniß , noch Finanz⸗Einſichten , zu beſitzen , den⸗

noch ſcheinen ihm folgende Fragen wohl nicht unbe⸗

achtenswerth zu ſeyn . G

1) Iſt es rathſam , Mecklenburg ein ſo
bedeutendes Betriebskapital zu ent⸗

ziehen , als der beabſichtigte Kunſt⸗

ſtraßenbau aus dem Lande ſchaffen
wuͤrde ?

2) Hat man das noͤthige Materiat in

Mecklenburg uͤbrig ?
38 *
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3) Iſt das vorhandene Material voͤllig

paßlich dazu ?

4) Wird man die Einnahme des Wege⸗

grldes nach andern Laͤndern Deutſch⸗

lands berechnen koͤnnen ?

5 ) Welche Vermehrung der Ausgaben

fuͤhren die Kunſtſtraßen mit ſich ?

Dem Einſender iſt ſein Vaterland zwar als ein

Wolle habendes Land bekannt , doch glaubt er es

gegenwaͤrtig nicht unter die wohlhabendſten Laͤnder

zaͤhlen zu koͤnnen . Der Ackerbau war bisher der

Haupt⸗Erwerb fuͤr Mecklenburg ; weil nun der Er⸗

trag des Feldes durch die , mehrere Jahre hindurch ,

niedrig ſtehenden Kornpreiſe ſehr bedeutend verringert

iſt , mehr , als manche gewiß einſichtsvolle Maͤnner

wohl glauben moͤgen, ſo iſt der Wohlſtand des Land⸗

mannes , und mit ihm der des Landes , ſehr geſunken .

Daher ſcheint es dem Einſender hoch wichtig und eine

der erſten Pflichten der Vaterlandsliebe , den Erwerb

dem Lande zu erhalten . Schon hat der Landmann

ſeine Aufmerkſamkeit , — und gewiß mit Recht , —

mehr der Viehzucht gewidmet , als fruͤher in Mecklen⸗

burg geſchah . Dieſe erfordert aber , wenn ſie bald

bedeutenden Ertrag liefern ſoll , ein groͤßeres Betriebs⸗

Kapital . Es regt ſich auch erfreulich der Sinn fuͤr' s

Fabrik⸗ und Manufakturweſen , welches unbeſtritten

leichtern und hoͤhern Ertrag liefert , als die Gewin⸗
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nung der rohen Produkte . Hierzu wird aber noch
ein bedeutend groͤßeres Betriebskapital erfordert .

Da nun der Bau der Kunſtſtraßen an Auslaͤnder

vielleicht noch uͤber eine Million Thaler aus dem Lande

entfernen duͤrfte; ſo wuͤrde dieſes das Betriebskapital
im Lande bedeutend vermindern . Will man entgeg⸗

nen : dieſe Annahme ſey uͤbertrieben , ſo geneige man

zu beruͤckſichtigen , daß die in mehreren oͤffentlichen
Blaͤttern bekannt gemachte Berechnung , Abrechnun⸗

gen auffuͤhrt , die ſich noch wohl nicht beſtimmen

laſſen ; auch , daß noch Koſten entſtehen duͤrften , die

man nicht voraus ſehen kann . So wie es auch mit

der Ausſicht zur Abtragung der Schuld gehen kann ,
wie es mit ſo vielen Verheißungen der Schulden⸗

Tilgungen in der Welt ſchon gegangen iſt .

1) Iſt es daher rathſam , Mecklenburg

ein ſo bedeutendes Betriebs⸗Kapital

zu entziehen , als der beabſichtigte

Kunſtſtraßenbau ins Ausland fuͤhren

wird ?

Mecklenburg hat weder Floͤtzgebirge noch vulkani⸗

ſche Produkte ; mithin kein Geſtein , welches gewoͤhn⸗

lich zum Kunſtſtraßenbau verwandt wird , als : Kalk⸗

ſteine , Sandſteine , Baſalt , Lava u. ſ . w. Meck⸗

lenburgs mehrſte Steine ſind Geroͤlle aus dem Ur⸗

gebirge oder Grundgebirge . In der Mitte des Lan⸗

des und an der Suͤd⸗Oſt⸗Seite deſſelben iſt freilich



ein nicht unbedeutender Vorrath vorhanden ; allein

welche große Maſſe Steine zum Kunſtſtraßenbau er⸗

fordert werden , zeigen alle Steinbruͤche , welche

dieſes Material zu obigem Zwecke liefern . Wie koſi⸗

bar iſt nicht ein weiter Transport der Steine ? Auch

verdient wohl beruͤckſichtigt zu werden , was man za

den Fundamenten der Gebaͤude nehmen wird , wenn

alle Feldſtelne zerkleinert ſind ? Die Bevoͤlkerung ver⸗

mehrt ſich ; der Betrieb vervielfaͤltiget ſich ; die Kul,
tur ſteigt . Alles dieſes fordert mehr Gebaͤude .

2) Hat man das noͤthige Material hin⸗

reichend in Mecklenburg , und iſt es

daſelbſt uͤbrig ?

Sind die Granitſteine , — welche die mehrſten in

Mecklenburg ſind , — nicht zu hart ? Es iſt hin⸗

reichend bekannt , daß Pferde auf Steinpflaſter einige

Jahre weniger brauchbar ſind , als auf andern We⸗

gen . Um wie viel mehr wuͤrde dies die Pferde an⸗

greifen , wenn eine haͤrtere Maſſe dazu verwandt

wird , als die gewoͤhnlich gebraͤuchliche, die ſich viel

ſpaͤter und ſchwerer ebnet , als fruͤher angewandte

Steine . Beiſpieie aus andern Laͤndern wuͤrden wenig

beweiſen , wenn nicht die Idenditaͤt der Maſſe dar⸗

gethan wuͤrde. Die Mac⸗Adamiſirung in Doberan

wuͤrde auch nicht als allgemein guͤltig aufgeſtellt wer⸗

den koͤnnen, weil die Strecke zu kurz iſt , um den
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Nachtheil zu beurtheilen , den die ſpitzigen Steine

den Hufen der Pferde zufuͤgen , auch dieſe im Som⸗

mer mehr befahren wird , als die befahrendſten Land⸗

ſtraßen in Mecklenburg .

Es fraͤgt ſich alſo noch :

3) Iſt das vorhandene Material voͤllig

paßlich dazu ?

Mecklenburgs geographiſche Lage laͤngs der Oſtſee

bringt es mit ſich , daß es wenig Durchfuhr hat ;

die Mecklenburger wuͤrden alſo das Wegegeld groͤß⸗

tentheils ſelber aufbringen muͤſſen. Die wenigen

Reiſenden werden keinen großen Beitrag liefern , denn

die Laſtfuhren bringen dabei mehr ein , als die Luſt⸗

fuhren . Sowohl der Roſtocker Pfingſtmarkt , als

die mehrſten andern Maͤrkte in Mecklenburg , ſind im

Abnehmen und der Tranſito⸗Handel iſt nicht von Be⸗

deutung . Man ſieht taͤglich, daß in Laͤndern, wo vor

vielen Jahren ſchon Kunſtſtraßen angelegt ſind , meh⸗

rere Laſt⸗ Mieths⸗ und Extra⸗Poſt⸗Fuhrleute ſolchen

ausweichen und Umwege aufſuchen ; wie viel mehr

wuͤrde dieſes nicht in Mecklenburg der Fall ſeyn , wo

man dies ſchon thut , um dic Zoͤlle zu vermeiden ;

dann aber , um das Wegegeld zu erſparen , um 16
mehr thun wuͤrde .

4) Wie die Einnahme des Wegegeldes

nach andern Laͤndern Deutſchlands zu

berechnen ſey ?
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Außer der , vorhin angefuͤhrten , fruͤhern Ab⸗

nutzung der Pferde , vermehren die Knnſtſtraßen aber

auch noch durch Folgendes die Ausgaben . Alle

Pferde muͤſſen an allen vier Fuͤßen beſchlagen ſeyn ,
welches beim Landmann in Mecklenburg wenig Ge⸗

brauch iſt . Auch die Erſchuͤtterung nutzt die Fuhr⸗
werke raſcher ab , und ſie erfordern gleichfalls mehr

Eiſen , indem ſie einen feſtern Bau verlangen . Hierzu
kommt noch das Wegegeld . Selbſt die Erhaltung
der ſchon fertigen Kunſtſtraßen erfordert eine große

Maſſe Steine . Dies beweiſet die Menge Vorraths⸗

Haufen an laͤngſt befahrnen und vollendeten Kunſt⸗

Landſtraßen . Wer einen Vergleich anſtellt zwiſchen
den Koſten einer Arkerwirthſchaft in Mecklenburg vor

40 Jahren und der gegenwaͤrtigen , der wird finden ,
wie bedeutend der Unterſchied iſt , und wie viel ein

Artikel , z. B . das Eiſen , die Beſtellungskoſten zu

erhoͤhen vermag ꝛc. Auf wie mannigfache Weiſe
wird der Betrieb des Landmanns , — und nun noch

mehr durch die Kunſtſtraßen ! — nicht vertheuert ,
der ſowohl in Hinſicht der Arbeit , als auch des

Materials und der Koſten , das Mehrſte beitragen
muͤßte zu ihrer Anlegung .

5) Welche bedeutende Ausgaben fuͤhren

alſo nicht die Kunſtſtraßen mit ſich ;

ſelbſt wenn ſie vollendet ſind ?

Denen , die bloß zum Vergnuͤgen reiſen , wuͤrden



— 601

daher zwar die anzulegenden Kunſtſtraßen ſehr will⸗

kommen ſeyn , da ſie ſchneller , ohne gewaltſames

Ruͤtteln und Schuͤtteln , freilich ihr Ziel dann er⸗

reichen duͤrften ; wiewohl auch ſolche Bewegung fuͤr

Nanche heilſam iſt , den Kreislauf des Bluts befoͤr⸗

dert , viele Milzſuͤchtige heilet und dem uͤbeln Einfluß
der ſchweren Nebelluft Mecklenburgs , — wovon der

Herr Prof . P. , ſelbſt ein Mecklenburger , ſchreibt , —

wohlthaͤtig entgegenwirkt ; allein den Poſtfahrern
wuͤrde durch Anlegung der Kunſtſtraßen auch ſo

manche Laſt mehr aufgebuͤrdet werden . Bei den bis⸗

herigen , ſo niedrigen Kornpreiſen , — und wer kann

mit poſitiver Gewißheit ſagen , ob die gegenwaͤrtigen ,
immer noch ſchwankenden Preiſe ſich ſo heben werden ?

— was wuͤrden z. B . nicht da ſolche Grundbeſitzer ,
die ihr Korn , um Roſtock , Wismar , Grabow ,
Boitzenburg , Hagenow , Moͤlln c . zu erreichen,
zehn bis zwoͤlf Meilen verfahren muͤſſen , an Wege⸗
geld zu bezahlen haben ? Was wuͤrden auf einer ſo
weiten Reiſe ihre Pferde nicht leiden ? Und wenn auch
die Pferde hinten und vorne beſchlagen wuͤrden, duͤrf⸗
ten die kleinen ſpitzigen Granitmaſſen nicht dennoch
das Innere des Hufes ſehr unſanft beruͤhren und

die Pferde lahm machen ? — Ach ! es iſt wohl ganz

natuͤrlich ? Was wuͤrde aber eine zehn oder mehrere
Meilen vom Produkten⸗Abſatz⸗Orte entfernte Ge⸗
gend dabei leiden ? 14 .



Wie ſind Wegebeſſerungen am dauerbaftzſten

zu beſchaffen 2

Ich erlaube es mir , meine Anſicht uͤber Wegebeſ⸗

ſerung mitzutheilen . Diejenigen , welche ſich mit

dieſem ſchon ſo oft behandelten Gegenſtande beſchaͤf⸗

tigen , verdienen Entſchuldigung wegen der Wichtig⸗

keit deſſelben , der Reichhaltigkeit des Stoffs und des

Umſtandes , daß ein Nebenzweck ihres Beſtrebens nie

ganz verfehlt werden duͤrfte, naͤmlich der , daß ein

groͤßeres , allgemeineres Intereſſe durch den Aus⸗

tauſch der Ideen an ihn erregt wird ! — Ein großer

Theil der Landes⸗Einwohner , naͤmlich die Landleute ,

waren ſeit Jahren nicht ſo ſehr dabei intereſſirt , wie

die Wege beſchaffen ſeyen , als man annehmen zu

muͤſſen geglaubt hat : weil ſie genoͤthiget wa⸗

ren , ſtatt ihr Korn zu verfahren , es groͤß⸗

tentheils mit dem Viehe zu verfuttern .

Und dennoch iſt waͤhrend dieſer Zeit fuͤr die Verbeſ⸗

ſerung der Wege nicht wenig gethan ; wie ich glaube ,

beſonders in Veranlaſſung des groͤßeren Intereſſes ,

das durch den Austauſch gegenſeitiger Anſichten ent⸗

ſtand , und mancher Geſichtspunkte , auf welche man

in Folge deſſen erſt aufmerkſam geworden iſt , als

z. B . daß die Schoͤnheit , mithin der Werth eines

Grundſtuͤcks durch gute Wege erhoͤht werde , und ,
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daß gut erhaltene Wege am wenigſten koſten , zumal

unter Beruͤckſichtigung des Schadens , der durch
Ueberfahren der Saat und Weide zugefuͤgt wird ,
und der Koſtbarkeit der Schutzmittel dagegen .

Ein anderes Intereſſe , ebenfalls ein maͤchtiger

Hebel menſchlicher Handlungen , kommt nun aber

hinzu , ſeit der Englaͤnder Mecklenburgs Korn begehrt ;
es muß und wird alſo fuͤr die Wege mehr geſchehen !
Auf welche Weiſe ſind aber gute Wege mit geringen
Koſten zu erhalten ? Beſonders durch Trockenlegung
derſelben . Solche wird , wie wir alle wiſſen dadurch

erreicht :

a. daß der Weg uͤberall die noͤthige Abdachung
nach beiden Seitengraͤben hin erhaͤlt , und jede

Stelle , wo ſich Waſſer ſammeln koͤnnte, ſorg⸗

faͤltig mit Gnitt oder Sand bei trockener Wit⸗

terung ausgefuͤllt wird ;
b. daß die Seitengraͤben breit und tief aufgemacht

werden und Abfluß haben ; .

c. daß das Holz an den Seiten gehoͤrig gelichtet
wird , damit Luft und Sonne Zutritt haben , und

beſonders die Hohlwege aus eben dem Grunde

moͤglichſt grade gelegt werden ; .

d. daß in den Niederungen , uͤberall wo ſich Waſſer
zu halten pflegt , Rinnen von einem Abzugs⸗

graben zum andern hin quer uͤber den Fahrweg
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gezogen werden , welche mit Steinen beinahe

ganz auszufuͤllen und darauf mit Erde zu be⸗

decken ſind , nachdem man Weiden oder Knick⸗

buſch auf die Steine gelegt hat , um das Hin⸗

einfallen der Erde zu verhuͤten .
Die zweckmaͤßigſte Tiefe der Rinnen ſcheint mir

2½ Fuß und die Breite 1 Fuß zu ſeyn , vorausgeſetzt ,

daß die Seitengraͤben 3 Fuß Tiefe und daruͤber haben ,
oder doch beabſichtiget wird , ſie mit der Zeit ſo tief

zu machen . Wie viele ſolcher Rinnen gezogen wer⸗

den muͤſſen , zu deren Anfertigung die Hecke nicht zu

entbehren iſt , muß nach der jedesmaligen Beſchaffen⸗

helt des Weges beurtheilt werden . Man entferne

nach und nach die ſchlechten Stellen , bis deren keine

mehr uͤuͤrig ſind ! Die Seitengraͤben allein vermoͤgen

das Waſſer aus den Wegen nicht ſchnell genug zu

entfernen , da beſonders der Lehmboden , durch das

Fahren zuſammengepreßt , das Waſſer , welches ſich

in den Gleiſen anſammelt , nicht durchlaſſen kann .

Da , wo jenes in den letzteren abfließt , wird der Weg ,

alles Fahrens ungeachtet , oftmals gar nicht ſchlecht .

Deßhalb kann man annehmen , daß bei ſchneller

Eutſernung des Waſſers die Wege bei geringer Huͤlfe

in der Regel fahrbar bleiben . Ich ſage in der Regel ,

denn auf ſumpfigem Boden muß nothwendig Gnitt

oder Sand aufgefahren werden , oder es iſt auch in

der Jahreszeit , wo die Weiden ohne Nachtheil ge⸗
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kroͤpft werden koͤnnen, der lebendige Wegeban
anzuwenden .

Fuͤr Landſtraßen , welche in der naſſen Jahres⸗
zeit , im Regen und beim Aufthauen des Eiſes und

Schnees zu anhaltend mit ſchwer beladenen Reiſe⸗
wagen befahren werden , ſchlage ich noch eine andere

Art der Wegebeſſerung vor , die deßhalb um ſo leichter
ausfuͤhrbar erſcheint , als ſie bei geringer Koſtbarkeit
nur nach Maaßgabe des Beduͤrfniſſes , d. h. nur bei

ſchlechten Stellen angewandt zu werden braucht.
Es iſt nachſtehende :

Wenn der Weg die gehoͤrige Hoͤhe, tiefe Abzugs⸗
graͤben und daneben die noͤthigen Rinnen obengedach⸗)
ter Art hat , ſo laſſe man bei ſchmalen Wegen in der

Nitte des Weges , bei breiten an einer Seite , beide

Gleiſe nach einer Schnur , jedes 1 ½ Fuß tief , von
der gewoͤhnlichen Tiefe deſſelben angerechnet , und
18 Zoll breit , 6 Zoll fuͤr daſſelbe , 6 Zoll innerhalb,
6 Zoll außerhalb des Fahrweges ausgraben , 1 Fuß
Tiefe mit Feldſteinen ausfuͤllen , feſtſtampfen „ mit

4 Juß Erde bedecken und darauf die Geleiſe wieder

herſtellen . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß ſie mit
den Querrinnen in Verbindung geſetzt werden muͤſſen.
Es iſt nicht zu beſorgen , daß die Pferde den Weg
dennoch verderben wuͤrden . Dies geſchieht nur bei

naſſen Wegen , beſonders durch die große Kraftan⸗
ſtrengung des Wagendurchzugs . — Aber ſollten ſich
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die Steine nicht herausfahren laſſen ? Bei einem
trocken gelegten Wege niemals , da ſie durch ihre

tiefe Lage und durch die aufgebrachte Erde zu ſehr
geſchuͤtzt ſind , zumal wenn beide Gleiſe horizontal

angelegt werden , ſo daß die Laſtwagen ihre Schwere

beiden gleichmaͤßig zutheilen . — Werden aber die

Fuhrleute immer daſſelbe Geleiſe halten ? Bei trocken

gelegten Wegen iſt es gleichguͤltig. Laſtwagen wer⸗

den uͤberdem nicht in Verſuchung gerathen , es zu

verlaſſen , da der Weg nirgends beſſer ſeyn wird , als

uͤber den Steinen . Die bisherige große Verlegenheit ,

in der man ſich befand , ob man naͤmlich einen Weg

breit oder ſchmal anlegen muͤſſe, wird ganz aufhoͤren .

Mancher wird aber ſeinen Vorrath von Steinen nicht

gerne wiſſen wollen ! Abgeſehen davon , daß dieſe

Gattung zum Bau zu klein ſeyn duͤrfte, — ſind ſie

auch nicht verloren , wenn in der Folge eine andere

Benutzung anwendbar gehalten werden ſollte !

Ueber die Dauerhaftigkeit eines ſo angelegten

Weges werden wohl keine Zweifel entſtehen . Man

erinnere ſich nur an die Haltbarkeit der durch einige

Erde gegen den Froſt und gegen die unmittelbare Be⸗

ruͤhrung der Wagenraͤder geſchuͤtzten Steindaͤmme .

Reparaturen an ſolchen Wegen muͤſſen ſehr ſelten

vorkommen , da uͤberdem die Pferdetritte , zumal

wenn die Steine mit Sand bedeckt worden ſind ,

hnen immer einen Theil Erde zuruͤckgeben . Sollten
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ſie jedoch hie und da losgefahren werden , ſo muͤſſen
ſie , ſobald ſie ſichtbar geworden ſind , herausgenom⸗
men werden , weil anderen Falls der Weg verdorben
wird , ſie fuͤr den Reiter unbequem und gefaͤhrlich
ſind , die Wagen ſehr angreifen und das Fahren ſelbſtäͤußerſt unangenehm machen .

G. den 21ſten November 1828 . ſaz .

Nachſchrift .

Nachrichtlich bemerke ich , daß es uͤberaus zweck⸗
maͤßig von mir befunden iſt , wenn die Rinnen,
welche quer uͤber den Weg von einem Abzugsgraben

zum andern gehen , mit Sand belegt werden, indem
das Waſſer weit ſchneller durchdringt , als wenn die⸗
ſelbe Erde , beſonders Lehm genommen wird .

G. den 30ſten Noypbr. 1828 . tz .
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Ueber die Bereitung der Butter .

( Eingereicht aus dem Parchimſchen Diſtrikt des Meckl .P. V. )

In der letzten Verſammlung iſt von dem Waſchen

der Butter die Rede geweſen . Ich behaupte , daß

haltbare Butter durchaus gewaſchen werden muß .

Irrthuͤmlich iſt das in dem letzten Protokoll anders

ausgeſprochen . Ich will meine Erfahrungen und

Anſichten uͤber das Waſchen und uͤber die Bereitung

der Butter angeben , laſſe mich aber gerne eines

Beſſern belehren .

Ich laſſe ſtets den Rahm ſuͤß von der Milch neh⸗

men , in eine Rahmſtanne gießen , bis ſie voll iſt ,

oͤfter mit einer hoͤlzernen Kruͤcke durchruͤhren , bis er

ſehmig iſt , und dann gleich buttern . Iſt die Butter

da , laſſe ich ſie mit einer großen Kelle heraus neh⸗

men und in die Bukterwanne legen , alsdann wird

ein Eimer voll Waſſer darauf gegoſſen und die Butter

mit einer Kelle gewaſchen , das Waſſer alsdann wie⸗

der abgezapft und ſo lange friſches darauf gegoſſen ,

als noch Milch in der Butter iſt und das Waſſer noch

weiß wird . Die Butter wird jetzt mit feinem Luͤne⸗

burger Salz geſalzen , am andern Morgen durchge⸗

arbeitet , in eine groͤßere Wanne , von ungefaͤhr

300 Pfund , gelegt , und iſt auch dieſe voll , ſo laſſe



ich ſie in waſſerdichte Gefaͤße einſchlagen . Das

Gefaͤß muß aber , nachdem es gehoͤrig mit Waſſer
gereinigt iſt , gut mit Salz ausgerieben werden . Iſt
das Gefaͤß von trockenem Holze , ſo iſt es wohlge⸗
than , 24 Stunden Waſſer darin ſtehen zu laſſen ,
indem das Holz ſonſt das Salz aus der Butter an

ſich zieht , wodurch die Butter an den Staͤben ſchlecht
wird .

Feine und haltbare Butter kann es , nach meiner

Ueberzeugung , nur dann geben , wenn die Milch ſuͤß
gerahmt und zu Kaͤſe verwandt wird . Wuͤrde ich in
einer Gegend wohnen , wo der Abſatz der Kaͤſe nicht
ſo gut iſt, wie hier , folglich ſich nicht rentirte , wuͤrde

ich auch die moͤglichſte Kraft aus der Milch zu ziehen
ſuchen , aber ſie doch nie ſo lange ſtehen laſſen , bis

die Milch dick und der Nahm fleckigt wird , da hier⸗
von die Butter einen ſchlechten Geſchmack annimmt .

In jeder Wirthſchaft , wo keine Kaͤſe gemacht

werden , halte ich die Glasbuͤtten fuͤr gut , weil als⸗

dann das Reinmachen derſelben leichter und beſſer
einem oder zwei Menſchen uͤbergeben werden kann ;
wo aber gekaͤſet wird , muß man zu vielen Menſchen
dieſe gebrechliche Waare in die Haͤnde geben , ich

halte dann die hoͤlzernen , mit Oelfarbe geſtrichenen
fuͤr beſſer , die Milch kuͤhlt ſich auch leichter darin ab,
weil ſelbſt in den heißeſten Tagen hoͤchſtens 14 Zoll
Milch darin geſeihet wird , und dagegen in glaͤſernen

N. Annal . 13. Jahrg . 2te Haͤlfte. 39
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weit hoͤher. Die Buͤtten muͤſſen , wenn ſie noch neu

ſind , dreimal mit Oelfarbe geſtrichen , dann aber ſo

lange , als es nur ſeyn kann , geluͤftet und gewaͤſſert

werden , ſonſt nimmt die Milch den Geſchmack von

der Oelfarbe an . Die Milch haͤlt ſich alsdann beſſer

in ſolchen Buͤtten , und , was noch mehr iſt , ſie ſind

ſehr leicht rein zu machen , weil , nachdem ſie allͤhr⸗

lich nachgeſtrichen werden , endlich eine Glaſur , wie
des Toͤpfers Toͤpfe, bekommen . Dies Nachſtreichen

der Buͤtten , welches alle Jahr nothwendig iſt , ge⸗

ſchieht am beſten im October , weil es alsdann am

wenigſten Milch giebt .

Daß unſere Kaͤſe noch groͤßtentheils ſchlecht ſind ,

iſt kein Wunder , da die mehrſten Lokale zum Milch⸗

weſen ebenfalls bei uns noch ſehr ſchlecht ſind . Im Rit⸗
terſchaftlichen iſt ſchon etwas daran verwandt , in den

Domainen aber noch nicht ; doch hoffentlich wird es ſich

bald aͤndern . Es gab aber auch fruͤher eine Zeit , wo ich

es dem Paͤchter verdacht haben wuͤrde , wenn er hieran

etwas verwandt haͤtte; denn gerade dann , wenn er

ſeine Gebaͤude am beſten im Stande hatte , wurde

er am erſten verdraͤngt . Jetzt aber , wo die Groß⸗

herzogliche Kammer den weiſen Entſchluß gefaßt hat ,

Paͤchter, welche gehoͤrige Pacht entrichten und alles

gut im Stande haben , fuͤr zweckmaͤßige Prozente uͤber

den Anſchlag wohnen zu laſſen , kann man Geld fuͤr

zweckmaͤßige Hollaͤnderei⸗Gebaͤude verwenden , und

wahrlich iſt ein ſolches Geld auf hohe Zinſen gegeben .

Duͤtſchow im November 1828 . Schroͤder .
— — J —
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— Erndte des Jahres 1828 in Mecklenburg.
—

Die Witterung hat ihre Perioden , welche in der

temperirten Zone veraͤnderliche Klima ' s mit den Jah⸗
ren fortſchreiten . Die feuchten naſſen Jahre , die

oft mit ſteigendem Druck einander folgen , verlieren ſich
in trockne Jahre , deren ſich hebende Glut laͤſtig, aber

abgekuͤhlt wird durch die Ruͤckkehr naſſer Zeit . Die⸗

ſer in Jahren ſich forterſtreckende Wechſel erzeugt Er⸗

ſcheinungen in der Vegetation , die fuͤr den Beobachter
neu und belehrend ſind .

Seit 1818 bis 1828 haben wir eine Reihe ſehr
warmer und trockner Jahre gehabt , die ſogar hier
den Weinbau hervorlockten und faſt ununterbrochen
mehr oder weniger ergiebige Korn⸗Erndten brachten,
waͤhrend die Kleearten auf dem ausgedorrten Boden

ſo wenig gediehen , daß der Landmann Grasarten

ihnen ſurrogirte .

Nachdem im Jahre 1828 in dem kalten und naſſen
Fruͤhjahre , welcher die Sommerſaatbeſtellung wenig
beguͤnſtigte, vor Johannis eine heiße Zeit folgte ,
welche beſorgen machte , die angreifende Hitze und
Duͤrre wieder zu erfahren „ welche in den beiden vor⸗

hergegangenen Jahren geherrſcht hatte , ſtellte ſich eine

Gewitterzeit mit heftigen Regenguͤſſen ein , welche
bis gegen Ende Auguſt anhielt .

39 ⁸
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Das ſuͤdliche Frankreich und Italien litten an

Duͤrre . Schottland und der hoͤhere Norden beklagten

ſich nicht uͤber Naͤſſe ,waͤhrend England mehr , als

Irland , dann das noͤrdliche Frankreich , das noͤrdliche

Deutſchland , ſelbſt Pohlen , die Erndte durch Regen

beſchaͤdigt oder verderben ſehen mußte .

Schon im Fruͤhjahr ward die Erde mit Feuchtig⸗

keit geſaͤttigt, die Kleegewaͤchſe beſtaudeten ſich daher

ungewoͤhnlich , indeß das Engliſche Raygras vom

Winterfroſt merkwuͤrdig gelitten hatte . Die Som⸗

merſaaten hatten zum Befremden vor Johannis nicht

das uͤppige Anſehen , das man erwarten koͤnnen von

der Hitze , welche den mit Feuchtigkeit getraͤnkten Bo⸗

den in Thaͤtigkeit ſetzen konnte . Man wollte ſchon eine

abnehmende Wirkſamkeit des Mergels ahnden . Viel⸗

leicht hatten die Sommerſaaten ein weniger ent⸗

ſprechendes Anſehen , weil die Fruͤhlingswitterung
die Aufloͤſung des Bodens verhindert hatte . Der

Waizen hatte allgemein ein prachtvolles Anſehen und

verſprach eine große Erndte , wenn die beſorgte La⸗

gerung nicht eintrete . Der nachfolgende Regen be⸗

wirkte ſolche . Es entſtaͤnd Roſt nicht nur im Weitzen ,

ſondern auch im Hafer , und nur die ſpaͤter geſaͤete

und reifende Gerſte gab eine reichliche , bei guͤnſtiger
Witterung eingebrachte Erndte .

Die Raps⸗Erndte iſt mißrathen , weil auf vielen

Feldern ſich der Wurm eingefunden , den die Erwei⸗
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terungder Rapskultur als Feind mit ſteigender Ge⸗

walt anzieht .

In der naſſen Erndte hat beſonders der Weitzen

gelitten . Da der Rocken meiſtens vor dem ſtar⸗

ken Regen eingeerndtet worden , ſo hat er durch

das Erndtewetter weniger gelitten , und iſt er auch

auf Braachfeldern nicht mißrathen .
Die Pflanzen des Waizens und Hafers haben

am meiſten gelitten durch den Roſt , der eine Folge

war der Naͤſſe nach voraufgegangener Hitze .

Die Erbſen haben haͤufig vor der Erndte durch

die Laͤuſe und in der Erndte durch den Regen ge⸗

litten .

Im Ganzen haben wir eine kaum mittelmaͤßige

Korn⸗Erndte gehabt , denn der Waitzen und Hafer

ſind ſchlecht gerathen , beſonders auf dem geeigneten

ſtaͤrkern Boden . Dagegen haben wir uns zu erfreuen

einer ſtarken Heu und einer noch groͤßern Nachmatt⸗

Erndte . Der ſchon ſeit mehreren Jahren verſagende

Klee hat ſich wieder als das erſte Futterkraut gezeigt ,

und wer Kohlbau im Felde betreibt , konnte ſich freuen

der Maſſe , die dies Futtergewaͤchs giebt .

Auf Stoppelfeldern mißrieth der Rocken , weil

bei der Duͤrre des Herbſtes im Jahre 1827 die fruͤhe

und die ſpaͤte Saat nur kuͤmmerlich aufgelaufen .

Dagegen haben die Braachfelder guten Rocken gehabt .

Haͤtten wir die fruchtbare Witterung des Sommers
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nicht gehabt , ſo wuͤrde beſonders die Weitzen⸗Erndte

beſſer ausgefallen ſeyn , da ſie jetzt da am ſchlechteſten

gerathen , wo ſie am meiſten verſprach . Der Stop⸗

pelweitzen , auch der Weitzen auf Rapsfeldern hat

ſich beſſer geſtellt , als der Weitzen einer reichen

Braache . 1

Das Erndte⸗Wetter hat beſonders der Weitzen⸗
Erndte geſchadet . Die Gerſte und der Rocken ſind
meiſtens gut eingebracht . 1

1

Wir haben erfahren , daß der Klee immer noch

gedeihet , wenn der Boden nicht ausgedorrt iſt , und

ſeine lange Wurzel im Untergrunde Feuchtigkeit trifft .

Die Herbſtſaat iſt ſehr gelungen . Das Vieh iſt

wohlgenaͤhrt in den Stall gekommen . Die Pocken

ſind den Schaafen mit vielem Gluͤck geimpft , und

der Landmann ſieht mit Zufriedenheit dem Reſultate

des Jahres entgegen .

»,
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Noch Etwas uͤber die Inzucht .

Da die Meinung , daß die Zucht in naͤchſter Ver⸗

wandtſchaft ausſchlage , ſo allgemein verbreitet iſt

und ſich ſo lange erhaiten hat , ſo muß man anneh⸗

men , daß Umſtaͤnde und Bedingungen ſtatt finden

koͤnnen , welche die Zucht in der naͤchſten Verwandt⸗

ſchaft zweckwidrig machen .

Das Kreutzen und die Inzucht laſſen verſchiedene

Bedeutungen zu . Doch ſollte man Inzucht nicht fuͤr

Zeugung nehmen zwiſchen Individuen derſelben Art ,

ſondern nur fuͤr Zeugung von Individuen des naͤm⸗

lichen Geſchlechts , und das Kreuzen fuͤr die Verbin⸗

dung verſchiedener Geſchlechter und Arten . Man

darf Kreuzen nennen die Paarung von Pferden Ara⸗

biſcher Abkunft verſchiedenen Geſchlechts und die

Verbindung der Geſchlechter einer Art nicht Inzucht

nennen , unter Inzucht alſo nur verſtehen die Ver⸗

bindung von Thieren deſſelben Geſchlechts , die Zeu⸗

gung in der Blutsverwandtſchaft , und den hoͤchſten

Grad der Inzucht finden in der Verbindung des Er⸗

zeugten mit dem Erzeuger . Die Franzoſen nennen

kreuzen , was wir veredeln nennen .

Wenn man zuͤchtet fuͤr beſtimmte Zwecke , die in

einer Art dargeſtellt ſind , ſo verbindet man die Art

unter ſich , und Niemand findet dieſe Verbindung

zweckwidrig. 3
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Die alte und die neu⸗verbreitete Meinung aber

will nicht dulden die nahe Geſchlechtsverbindung ,
ohne deutlich auszuſprechen , welcher Nachtheil dar⸗
aus hervorgehe ; ob eine Schwaͤchung der Natur oder

eine Verſtaͤrkung der Fehler . Vielleicht bezieht ſich
die eingewurzelte Meinung auf das , was wir jetzt
entwickeln wollen .

Die Organiſation und Bildung , welche fuͤr einen

gewiſſen Zweck die vollkommnere zu ſeyn ſcheint , wird

vielleicht eben darum , weil ſie ausgezeichnet iſt fuͤr

dieſen Zweck , eine Schwaͤche einzelner Theile enthal⸗

ten , auf deren Koſten andere fuͤr den Zweck ſtaͤrker

ausgebildet ſind ; denn es mag einen Widerſpruch

enthalten , fuͤr einen beſtimmten Zweck eine Organi⸗

ſation vorzuͤglich gebildet zu finden , ohne Abbruch

der Vollkommenheit fuͤr abſoluten Beſtand , dem kein

willkuͤhrlicher Zweck unterliegt .

Nun iſt es moͤglich, daß durch die Inzucht in

dem Geſchlechte das ausgezeichnet Zweckmaͤßige im⸗

mer mehr hervorſtechend werde , und die entgegen⸗

ſtehende ſchwache Seite , auf deren Koſten die aus⸗

gezeichnete Bildung ſich hervorgegeben , bei der In⸗

zucht im Geſchlecht bis zum Fehler hervorſtechend

werde . Dies ſcheint wirklich in einzelnen Erſcheinun⸗

gen ſich zu ergeben und die Inzucht im Geſchlechte

verdaͤchtig gemacht zu haben , obgleich darin eben der

Beweis faͤr die ſtaͤrkere Wirkung und Einartung liegt .
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Blackwell , der durch Inzucht ſchnell auffal⸗
lende Formen hervorbrachte , puſſirte die verfolgten
Eigenſchaften und brachte es bald dahin , daß ſie in

Fehler ausarteten . Seine Schaafe wurden zu kurz⸗
beinig , und ſeine Kuͤhe gaben wenig Milch , ſo daß
ihre Brauchbarkeit einſeitig ward . Dies beweiſet
denn eben durch Erfahrung fuͤr die ſtaͤrkere Wirkſam⸗
keit der Zucht in der Blutsverwandtſchaft .

Es iſt naͤmlich wahrſcheinlich , daß die Einartung
durch Zuͤchtung in der unmittelbaren Verwandtſchaft
nicht in arithmetiſcher Progreſſion , ſondern in geo⸗

metriſcher fortſchreitet , oder wohl gar , ſo wie der

fallende Koͤrper , accelerirt wird , wie die Quadrate

der Generationen .

Die zweite Generation der Inzucht im Geſchlecht
ſtellt die Organiſation des Stammdaters oder der

Stammmutter vielleicht viermal , und die dritte Ge⸗

nevation vielleicht neunmal ſtaͤrker dar , als die erſte ,
weil das Lebensprincip der Organiſation des Stamm⸗

vaters oder der Stammmutter in ſeiner Eigenthuͤm⸗
lichkeit in der Zeugung das Einartige kraͤftiger beſiegt .
Die Schwaͤchen des Stammes werden aber auch um

ſo mehr ſich entwickeln , je groͤßer das Uebergewicht

iſt , welches die vorherrſchende Parthei der Organi⸗
ſation gegeben . Dieſe Koͤrperbildung hat eine Aus⸗

zeichnung , die hervorgegangen aus dem Uebergewicht
der organiſchen Bildung eines Theils des Ganzen , und



dieſer Theil wird auf Koſten des andern ſchwaͤchern

durch Stärke des Lebensreizes in den Generationen

immer mehr uͤberwiegend , je weniger er den Reiz

der Lebensthaͤtigkeit anderer Theile zu beſiegen hat .

So wie die Schwere den fallenden Koͤrper accelerirt,

ſo ſteigt vielleicht der uͤberwiegende Lebensreiz einer

Organiſation nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit, wenn

er in Geſchlechtern immer weniger Widerſtand ſeiner

Entwickelung findet . Durch Inzucht in ſeinem Blute

ſteigt die Feinheit des Wollhaares des Stammbocks

vielleicht bis zur hoͤchſten Duͤnnwolligkeit , und der feine

Bau des Arabers fuͤr Leichtigkeit geht uͤber zu einer

Zartheit , welche das Thier unbrauchbar machen wird .

Wirklich kann ſchon eine beſchraͤnkte Beobachtung

ergeben , daß bei der Inzucht im Geſchlechtsblute

einzelne hervorſtechende Partheien bis zum Fehler ſich

entwickeln .

Dies gereicht der Inzucht aber nicht zum Vor⸗

wurf , ſondern ſpricht vielmehr fuͤr den Satz der

groͤßern Wirkſamkeit , und giebt die Regel an die

Hand , mit Auswahl dieſe Geſchlechtsinzucht zu be⸗

treiben und , noͤthigenfalls , eine Vermiſchung der

Art eintreten zu laſſen .

Wenn man behauptet , daß die Zucht im Ge⸗

ſchlechtsblut wirkſamer iſt , ſo wird damit nicht aus⸗

geſchloſſen eine Auswahl der Individuen des Ge⸗

ſchlechts fuͤr die Paarung , und wird nicht behauptet ,

da



hern

onen

Reiz

hat.

rirt,

einer

venn

äner

lute

ocks

feine

einer

vird.

tung

blute

rſch

Vor⸗

der

die

be⸗

der

— 619

daß nicht auch durch Kreuzung mit heterogenen

Generationen etwas Zweckmaͤßiges erzeugt werden

koͤnne ; nur wird die Wirkſamkeit der Kreuzung mit

fremden Arten fuͤr ſchwaͤcher gehalten , als die mit

der verwandten Art , und vollends mit dem Ge⸗

ſchlechtsblute . Je vollkommener das Individunm

iſt , je weniger es ſchwache Partheien hat , die durch

Inzucht verſtaͤrkt werden koͤnnen , deſto weniger iſt

zu beſorgen von der Ausartung bei der Inzucht im

Geſchlecht . Immer aber iſt viel gewonnen , wenn

die Meinung ſich beſtaͤtiget , daß die Einartung durch

Inzucht im Blute vielleicht geometriſch oder mehr noch

ſteigt . Denn daraus ergiebt ſich , daß ein durch

ſtrenge Inzucht erzeugtes Thier eine feſte Eigenthuͤm⸗

lichkeit hat , welche fuͤr die Generation auch in der

Kreuzung eine ſicherere Wirkung verſpricht , als wenn

das erzeugende Individuum hervorgegangen aus einer

Zeugung nach freier Auswahl ohneBeruͤckſichtigung

der Geſchlechtsverwandtſchaft , wenn alſo ſeine Or⸗

ganiſation nicht auf Einartigkeit beruht . Ob eine

wirkliche allgemeine Schwaͤchung der Organiſation

durch Inzucht im Blute erzeugt werde , wofuͤr die
allgemeine Anſicht der Natur keinen Grund enthaͤlt ,

das muͤßte doch durch fortgeſetzte Beobachtung aus⸗

gemacht werden , wobei aber denn zu beruͤckſichtigen

ſeyn wird , was fuͤr Einfluß die Art der Aufzucht

haben moͤchte . Wenn daraus Schwaͤche der Natur
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entſteht , ſo kann ſie nicht der Inzucht im Blut bei⸗

gemeſſen werden . Vielleicht ſindet ſich aber keine

Organiſation , welche in ihrer Bildung nicht ſchwaͤ⸗

chere Theile enthielte , die durch das Uebergewicht

anderer Theile ſich ergeben . Es mag alſo , da durch

Inzucht die Praͤponderanz geſteigert wird , die dadurch

bewirkte Zuruͤckſetzung anderer Theile zuletzt immer

eine Verkruͤppelung erzeugen , oder eine theilweiſe

Verbildung . So etwas will der Schreiber dieſes

beobachtet haben . Er hat die Inzucht fortgeſetzt bis

zum dritten Grad , und bemerkt , daß die Eigenheit

des Stammthiers auſſallend vergroͤßert worden , und

hat hierin eben ſeine Meinung von der verſtaͤrkten

Wirkung der Irzucht in fortgeſetzter Generation be⸗

ſtätiget , und die Negel begruͤndet gefunden , daß die

Wirkſamkeit der Inzucht nicht ausſchließe , vielmehr

nothwendig mache die Auswahl unter den Abkoͤmm⸗

nngen zur Zucht , damit nicht die Naturſpiele oder

däs Hervortreten einzelner Partheien der Bildung in

der Generation unangemeſſen verſtaͤrkt werde .

Dies Alles aber hebt nicht den Satz , daß die In⸗

zucht die Eigenthuͤmlichkeit des Stammthiers ver⸗

ſtaͤrke und ſicher mache .
eu Wenn die Groͤße und Wirkſamkeit der Inzucht

anerkannt und ihr Syſtem ſtrenge befolgt wird ; ſo

kann die Individualitaͤt , welche man dargeſtellt und

verbielfaͤltiget ſehen will , nicht nur ſchneller nnd um⸗
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faͤnglicher geliefert werden , ſondern es werden auch

die großen Aufwaͤnde erſpart , welche das Zuſammen⸗

kaufen von Individuen einer Thierart erfordert , wobei

nicht Ruͤckſicht genommen wird auf die Einartigkeit

des Stamms , ſondern auf die Aehnlichkeit gewiſſer

Eigenſchaften bei der Ungleichheit der
üorigen Theile

der Formation .

Man nehme z. B . das Schaaf . Fuͤnf oder ſech erlei
Arten oder Racen ganz verſchiedener Bildung koͤnnen

gewiſſe Wolleigenſchaften gemein haben , oder dieſe

koͤnnen wenigſtens aͤhnlich ſeyn ; iſt man ſo nun ſicher ,

daß eine gewiſſe Verbindung derſelben dieſe Eigen⸗
ſchaften in der gewuͤnſchten Art fortpflanzen werde ,

wie man wegen der groͤßern Wirkſamkeit der Inzucht
darauf rechnen darf , daß einzelne ausgezeichnete In⸗

dividuen einer Art in dieſer Verbindung und ſteigend
in ihrer Abſtammung die Auszeichnung vererben wer⸗

den . Eben ſo wird bei Pferden die Inzucht in der

Art mit geringerm Aufwande ſicherere Reſultate geben ,
als je erreicht werden koͤnnen durch den koſtbaren

Zuſammenkauf von verſchiedenen
Geſchlechtern

und

Arten .

Die Lehre von der Inzucht iſt alſo , wenn man

ſie annimmt , ſehr oͤkonomiſch, weil ſie Aufwand

erſpart , ohne die Wirkung zu mindern , und ſie hat
dabei den Vorzug eines vernuͤnftigen Grundes , waͤh⸗
rend die ungeregelte Vermiſchung , welche ſich bloß
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an aͤußeren Erſcheinungen haͤlt, darum keinen Grund

hat , weil der innere Zuſammenhalt der aͤußern For⸗

mation bei Individuen verſchiedener Arten unſerm

Auge verborgen bleiben muß . .

Es ſind nicht bloß die Beiſpiele glücklicher Reſul⸗
tate , welche die aufweiſen koͤnnen, die ſich an In⸗

zucht gehalten , ſondern auch vernuͤnftige Gruͤnde ,

welche uns beſtimmen muͤſſen , das Syſtem zu ver⸗

folgen , bei dem man mit kleinen Mitteln , bei Zeit

und Geduld , zu großen Reſultaten gelangen koͤnne,

wie denn uͤberhaupt ja bei der Oekonomie nur Geduld

und Beharrlichkeit zu dauernden Reſultaten fuͤhrt.

Erndte⸗Bericht fuͤr den Sommer 1828 .

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Grabow des Meckl . P. V. )

Die Erndte in der hieſigen Umgegend fiel dieſes Jahr ,

gegen die letzten beiden Erndten zu rechnen , guͤnſtig

aus , und ſtellt ſich auch der Ertrag im Ausdruſch

bedeutend beſſer , wie in den beiden vorhergehenden

Jahren . Wer nicht vor der Jakobi⸗Woche ſeinen

Rocken maͤhete , ſondern ſeine Erndte allenfalls mit

dem 28ſten und 29ſten Julius zu beginnen anfing ,

bekam auch , der nachfolgenden ertraͤglichen Wit⸗



terung wegen , ſeinen Rocken trocken und gut in die

Scheune . Weitzen, Gerſte und Erbſen ſind hier bis

jetzt noch nicht zu den Haupt⸗Getreide⸗Arten zu

rechnen , obgleich anzunehmen iſt , daß letztere beide

Arten faſt allgemein und letztere ſtellenweiſe erzielt

werden koͤnnten , wenn wir erſt dahin gelangt ſind ,

dem Mergel die Wirkung zuzutrauen , die er aner⸗

kannt allgemein beweiſet . Der Impuls fuͤr die Erd⸗

miſchungen uͤberhaupt hat hierher ſeinen wohlthaͤtigen

Arm noch nicht erſtreckt , und Referent glaubt nicht

zu viel zu behaupten , wenn er ſagt , daß im Allge⸗

meinen die Kultur hieſiger Gegend gegen die des

uͤbrigen Vaterlandes um 20 Jahre zuruͤck iſt . Die

Gewinnung des rothen Klee ' s gehoͤrt ebenfalls nicht

zur Tagesordnung und wird nur an wenigen Orten

gewonnen , vorzuͤglich wohl deswegen , weil die Natur

uns mit herrlichen Heuwieſen ausgeſtattet hat , —

eine vortreffliche Gabe fuͤr die Fortſchritte hoͤherer

Kultur . — Wo aber Klee gebauet ward , gab

die diesjaͤhrige fruchtbare Witterung einen dreimali⸗

gen Schnitt , wovon der letzte in den ſchoͤnen Tagen

des Auguſt⸗Monats ſchon geworben werden konnte .

Ueber den Ertrag der Wieſen wird theilweiſe ſehr

geklagt , und es hat wohl ſeine Richtigkeit , daß die

Elde⸗Wieſen den gewohnten Ertrag nicht gaben ,

weil durch die naßkalte Witterung im Fruͤhjahr

die Vormatt , ſo wie durch die Sommernaͤſſe die
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Nachmatt , im Wachsthum ſehr gehindert wurde .

Die Heu⸗Erndte , ſowohl der Vor⸗ als Nachmatt ,

hat ſich guͤnſtigerer Witterung zu erfreuen gehabt,

und gab ein ſchoͤnes Futter fuͤr alle diejenigen , welche

erſtere in der Johannis⸗ und Sieben⸗Bruͤder⸗Woche

und letztere am Ende des Auguſts und Anfangs Sep⸗

tembers warben ; wer dieſe Zeit nicht nutzen konnte ,

hat leider mit vielem Regen kaͤmpfen muͤſſen , und

aͤberdem ein ſchlechtes Futter eingefahren . Der

Weitzen von den ſchoͤnen Feldern an den Ufern der

Elbe iſt ſchlecht , und wuͤrde dort , wo gegenwaͤrtig

der Berliner Scheffel mit 2 Rthlr . 12 l . und daruͤber

bezahlt wird , im vorigen Jahre uͤberall keine Kaͤufer

gefunden haben . Der Ertrag des Hafers wird faſt

durchgaͤngig geruͤhmt . Der Buchweitzenbau wird

hier zwar nicht ſo im Großen , wie in dem benach⸗

barten Luͤneburgiſchen betrieben , doch fehlt er , da

der Boden ihn faſt allgemein zuſagt , beinahe auf kei⸗

ner Feldmark und lohnt in dieſem Jahre beſonders

ſtark , ſo daß er haͤufig einen 20 bis 30faͤltigen Ertrag

giebt . Die Kartoffeln werden , — wenn zwar eigent⸗

lich nicht allgemein zur Viehmaſtung , — in hieſiger

Gegend ſtark kultivirt , indem der kleinere Wirth ,

— Hauswirthe , Buͤdner und Einwohner , — einen

großen Theil mit zum Brodbacken konſumiren . Der

diesjaͤhrige Ertrag iſt mehr als mittelmaͤßig .

— —



Agronomometrie .

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Grabow des Meckl . P. V. )

—

Der Herr Diſtrikts⸗Direktor erlaubte es ſich , den

Herren Landwirthen die Anwendung der Agronomo⸗
metrie zu empfehlen , beſonders anch in der Hinſicht ,
weil ſie außer ihren ſonſtigen hinreichend eroͤtterten

Vortheilen , zu einer landwirthſchaftlichen Geſchichte
des Gutes , der darauf angeſtellten Verbeſſerungen ,
gelungenen und mißlungenen Verſuche , und vielleicht
bei dem ſo vermehrten Nachdenken zu manchen an⸗

derweitigen Bemerkungen fuͤhre,

Vielleicht ſey es aber deshalb beſſer , die Reſul⸗
kate dieſer Beſchaͤftigung nur privatim , aber auch
mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit zu verzeichnen , um

jedenfalls dem ſpaͤteren Gutsbeſitzer dieſe Papiere als

einen wahren Schatz der Erfahrung bona ſide uͤber⸗

liefern zu koͤnnen. .

Wuͤrden mehrere , ja recht viele Guͤterbeſitzer ſich
auf dieſe Weiſe mit der Agronomometrie beſchaͤftigen,
ſo wuͤrde es auch keinem Zweiſel unterliegen , daß , —

wenn auch erſt nach vielen Jahren ,— gereifte Urtheile
daruͤber auch in ' s groͤßere Publikum kommen duͤrften.

Herr Mantzel zu Karenz verhieß die Aus⸗

fuͤhrung dieſes Vorſchlages , und der Herr von

N. Annal . 15. Jahrg⸗ ate Haͤlfte. 40



Flotow auf Balow , welcher glaubte , daß fuͤr

ſein Gut im Ganzen der Vorſchlag wegen Mangel

an Zeit nicht auszufuͤhren ſey , wollte mindeſtens den

Verſuch mit den Neben - Koppeln machen .

Ueber den Weinbau .

(Eingereicht aus dem Diſtrikt Guͤſtrow des Meckl . P. V. )

Mit inniger Freude bemerkt man , daß der Weinbau

bei uns Eingang zu finden ſcheint , und nicht mehr

unter die Projekte gehoͤrt , welche man zu belaͤcheln

pflegt . Der ſo thaͤtige Herr Buͤrgermeiſter Schluͤter

in Crivitz hat den ſeit 1740 ſchlafenden Weinbau

wiederum in ' s Leben zuruͤckgerufen , und zwar nicht

mit unguͤnſtigem Erfolg ; moͤchte er doch recht viele

Nachfolger erhalten . Ihm ſoll bereits ein Forſtmann

in den Ivenacker Guͤtern gefolgt ſeyn , der einen

Weinberg terraſſenmaͤßig angelegt hat . Desgleichen

hat in Guͤſtrow der ſo fleißige als geſchickte Gaͤrtner

Brandt in ſeinem Garten ebenfalls einen Weinberg

angelegt ; Ja ! ſogar verſtanden , ſein Hausdach hiezu

zu benutzen und zu einer Rente zu zwingen , welches

ich dieſes Jahr mit den ſchoͤnſten Trauben prangen

ſah . Die Waͤnde ſeines Hauſes ſind mit den ſchoͤn⸗
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ſten Pfirſich⸗ und Aprikoſenbaͤumen beſetzt , und ſo

ſchoͤn unterm Schnitt gehalten , daß bloß die Fenſter
nicht bedeckt ſind . 1 bis 1½ Fuß von jeder Wand

abwaͤrts ſteht ein Weinſtock bis an das Dach in

einen Schaft gezogen , von wo aus ſie ſich mit zahl⸗
loſen Reben uͤber das ganze Dach verbreiten , und

an einem auf ſelbigem angebrachten Spalier feſtge⸗
bunden ſind . Moͤchten doch mehrere Freunde des

Weinbaues uns mit ihren Anlagen , Fortſchritten und

Erfahrungen bekannt machen , wodurch gewiß viel

Gutes bezweckt werden wuͤrde . Damit aber der

guten Sache gleich im Anfange durch Mißgriffe kein

Abbruch gethan , und ſie durch ſelbige , ſo zu ſagen ,
in der Geburt wieder erſtickt wuͤrde , ſo vermeide man

ja , bei Anlegung eines Weinberges im Freien , jede

Sorte , die bei uns nicht ſchon zum wenigſten am

Spalier in der Mitte Septembers reift ; ſpaͤtere

Sorten , wenn ſie auch noch ſo ſchoͤne Namen haben ,
und auf dem Papier noch ſo delikat ſchmecken , paſſen

fuͤr unſer Klima nicht , zum wenigſten nicht im Freien .

Der Grund und Boden , auf welchen ein Weinberg
angelegt werden ſoll , muß 2 bis 2 ½ Fuß rajolt und

geduͤngt werden . Dieſe Duͤngung wird alle drei

Jahre wiederholt . Ferner ſey der Weinberg geſchuͤtzt
vor dem Nord⸗ und Nordoſtwinde , und ſeine War⸗

tung vertraue man geſchickten Haͤnden an , die ihn

entweder nach Kecht oder Kolbe zu behandeln
40 *†



wiſſen , ja nicht nach alter Art . Blaue , rothe und

gruͤne Trauben unter einander gekeltert , wie auch

von verſchiedener Zeitigung , geben nicht die beſten

Weine , alſo ſorge man bei Anlegung eines Wein⸗

berges , daß nur Stoͤcke von einerlei Art , Farbe und

Zeitigung gepflanzt werden . Will man aber ja

Stoͤcke von verſchiedener Zeitigung pflanzen , ſo

muͤſſen die verſchiedenen Perioden derſelben nicht uͤber

den September hinaus gehen . Moͤchten ſich doch

die hieſigen Weinbauer , wenn ſie gleich anfaͤnglich

durch Umgluͤcksfaͤlle heimgeſucht werden ſollten , nicht

veranlaßt ſinden , den Weinbau ſogleich wieder auf⸗

zugeben . Ausdauer gehoͤrt zum Weinbau , geraͤth

er auch nur alle 6 bis 7 Jahre einmal , ſo bezahlt er

ſeine ruͤckſtaͤndigen Zinſen . Selbſt in Weinlaͤndern

wird man von Ungluͤcksfaͤllen mancherlei Art heim⸗

geſucht : bald zeitiget die Traube nicht , bald wird

das Holz nicht reif , bald erfriert es waͤhrend des

Winters , ſo auch die jungen Triebe im Fruͤhjahr ,

ſelbſt die Traube in der Bluͤthe . Hagel und Mai⸗

kaͤfer ſind nicht minder arge Feinde des Weinſtocks .

Der kleinſte Unfall iſt , wenn die Tranbe nicht voll⸗

kommen reif wird , dann giebt es Eſſig ; nun ! der

koſtet auch Geld , und zwar wenigſtens ſo viel , daß

die Kulturkoſten dadurch bezahlt werden . Uebrigens

muͤſſen wir nicht glauben , als wenn alle auswaͤr⸗

tigen Weine , die wir erhalten , von Natur ſo ange⸗
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nehm ſchmecken ; wird naͤmlich in den Weinlaͤndern

der Wein nicht vollkommen reif , oder iſt er ſonſt von

ſchlechter Qualitaͤt , ſo hilft man ſich dadurch , daß

man ihn uͤber rohen Zucker gaͤhren laͤßt, wodurch

er Handelswaare und fuͤr den Gaum angenehm

wird . In gleichem Fall ſteht ja uns dies Huͤlfsmittel

ebenfalls zu Gebot , wenn wir Wein von ſchlechten

Jahrgaͤngen wollen genießbar machen . Alle Wein⸗

Fabrikanten ſind aber ſo ehrlich nicht , ſich dieſes

unſchaͤdlichen Mittels zu bedienen , ſondern nehmen ,

ſtatt rohen Zucker , Bleizucker , wodurch denn die

Geſundheit des Menſchen nicht wenig gefaͤhrdet wird .

Dieſer Gefahr zu entgehen , muß uns ſchon allein

anſpornen , uns unſern eignen Wein zn erzielen .

DerUnglaube an den ehemaligen Mecklenburgiſchen

Weinban , der noch bei ſo Vielen herrſcht , koͤnnte

am beſten dadurch beſiegt werden , wenn man oͤffent⸗

lich bekannt machte , wie groß vor 1740 der Vorrath

von Mecklenburgiſchem Wein in der Herzogl . Kellerei

geweſen , welches aus den Rechnungen derſelben

leicht zu erſehen waͤre.
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Ein Mittel zur Wieſenduͤngung .

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Guͤſtrow des Meckl . P. V. )

Wie mancher Landwirth moͤchte nicht ſo gerne

ſeine magern Wieſen duͤngen, da er aber den Vieh⸗

duͤnger ſeinem Acker nicht entziehen mag , ſo muß er

ſich mit frommen Wuͤnſchen begnuͤgen. Es giebt

aber dennoch ein Mittel , wodurch , wenn es ange⸗

wandt wird , dieſe Wuͤnſche in Erfuͤllung gehen koͤn⸗

nen . So lange wie Mecklenbueg Ackerbau treibt ,

haben wohl nur wenige oder gar keine Ackerwirthe

ihre Viehſtaͤlle und Dungſtaͤtte ausgegraben , wodurch

ſie ſich zeither einen Wieſenduͤnger entzogen haben ,

der nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Man wird den

Grund und Boden dieſer Dungbehaͤlter , da , wo er

nicht gepflaſtert iſt und wo die Miſtjauche nicht ab⸗

fließen kann , ſondern in ſelbigen eindringen muß ,

1 bis 1 ½, ja 2 Fuß von Miſtjauche ganz durchdrun⸗

gen finden ; graͤbt man nun dieſe Erde aus und bringt

ſie auf die Wieſen ungefaͤhr 1 bis 1 ½ Zoll hoch , ſo

wird man dadurch eine Vegetation hervorbringen ,

welche Muͤhe und Koſten reichlich bezahlt . Nach
Ausgrabung dieſer Dungerde muß freilich die dadurch

verurſachte Vertiefung wieder mit Erde oder Sand

ausgefuͤllt werden . Dieſe Operation giebt aber auch

fuͤr' s kuͤnftige Jahr wieder einen neuen Zuwachs von



Wieſenduͤnger , da man dieſe Erde wieder von Miſt⸗

jauche durchdrungen finden wird . Wird nun dieſes

Verfahren jedes Jahr fortgeſetzt , ſo wird der Acker⸗

wirth auch jedes Jahr Gelegenheit haben , einen Theil

ſeiner Wieſen duͤngen zu koͤnnen , ohne noͤthig zu

haben , ſeinem Acker etwas von dem ihm gehoͤrenden

Viehdung zu entziehen .

Etwas uͤber Schaaf⸗Raäͤude .

( Eingereicht ans dem Diſtrikt Guͤſtrow des Meckl . P. V. )

Die Raͤude entſteht wohl durch weiter nichts , als

durch dumpfe unreine Staͤlle , unreines und ſchlechtes

Futter , durch Nachlaͤſſigkeit der Schaͤfer und durch

Anſteckung . Da nun alle diejenigen , welche Schaafe

halten , nicht alle gleich ſorgſam und aufmerkſam

ſind , ſo werden ſich unter ihnen auch immer welche

finden , die durch ihre Sorgloſigkeit den Schaafen die

Raͤude zuziehen werden , beſonders in den Staͤdten

und Bauerdoͤrfern . Es wird alſo wohl ſchwerlich

irgend ein Mittel erdacht werden koͤnnen, wodurch

dieſe Krankheit auszurotten ſey , daher findet man

ſelbige auch in allen Laͤndern , wo nur Schaafe gehal⸗

ten werden , ſelbſt Spanien und Sachſen nicht aus⸗

genommen .
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Auszug
aus Roulin ' s Abhandlung uͤber die Ver⸗

aͤnderung , welche die Europ . Hausthiere in der

heißen Zone der neuen Welt erlitten haben .
—

74

Der Verfaſſer hat beobachtet in Columbien :

1) Das Schwein iſt faſt wilder Eber geworden .

2 ) Das wild gewordene Rind hat ſich in die Ge⸗

genden gezogen , welche Salz und Salzfutter
boten . So wie die Kuh nicht weiter gemolken

worden , hat ſich das Euter verloren , und giebt

ſie nur ſo lange Milch , als ſie ſaͤugt.

3) Der Eſel hat ſich wenig veraͤndert .

4 ) Bei ' m Pferde iſt Kaſtanienbraun die herrſchende

und faſt einzige Farbe geworden , und iſt ihnen

groͤßentheils der Paß eingewoͤhnt.

5) Die Hunde haben zum Theil ihre eigenthuͤm⸗

lichen Jagdkuͤnſte erblich beibehalten .

6) Bei den Schaafen , welche ſich in gemaͤßigten

Landſtrichen gut fortgepflanzt haben , ergiebt ſich

in dem heißen Klima eine merkwuͤrdige Erſchei⸗

nung . Werden ſie geſchoren , ſo behalten ſie

ihre Wolle ; laͤßt man aber die zur Schur paſ⸗

ſich die Wolle und loͤſet ſich endlich als eine Platte

ab , unter welcher man nicht nachwachſende

ſende Zeit verſtreichen , ſo verdichtet und verfilzt



Wolle , ſondern kurzes , platt anliegendes , glaͤn⸗

zendes , dem Haar der Ziegen in dieſer Gegend

aͤhnliches Haar erblickt , und wird auf den Stel⸗

len , wo ſich dieſes Haar gebildet , nie wieder

Wolle .

7) Auch die Ziege legt , da ſie nicht ſo haͤufig ge⸗

molken wird , ihre ungeheuren Euter ab .

8) Die Huͤhner kommen in der heißen Zone ohne

Flaum aus dem Ei und bekommen , nachdem ſie

Fluͤgelti angeſetzt , erſt im dritten Monat die

Federn. —

Ueberhaupt ergiebt ſich , daß die ſich akklimatiſiren⸗

den Hausthiere Neigung haben , im Bau , den Thieren

derſelben Art , ſich zu naͤhern, die im wilden Zuſtande

leben , und zwar in kuͤrzerer Zeit .

Anmerkung .

Sollte das in Sachſen und Deutſchland kultivirte

Spaniſche Schaaf ſeine groͤßere Feinheit nicht mit

verdanken dem milderen Klima , und ſollte die Fein⸗

heit der Wolle nicht leiden durch die Dichtheit und

Waͤrme des Fließes , oder durch zu ſtarken Fett⸗

ſchweiß , der auch durch ſtarke Fuͤtterung erzeugt

wird ?
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Ueber den Werth des rohen Arabiſchen und

des Vollblut⸗Pferdes zur Zucht , und uͤber die

Verbildung durch Wettrennen .

Das Gluͤck in der Zuzucht der feinen Schaafe regt

in Mecklenburg , dieſem alten Lande der Pferdezucht ,

die Idee auf , der Pferdezucht durch einen Stamm

Engliſchen Vollbluts eine ſichere Baſis und einen

neuen Schwung zu geben , und das Intereſſe an

dieſem Vollbluts⸗Stamm durch Pferde⸗Rennen auf

Preis und um Wette zu heben .
—

Die Redaktion dieſer Annalen theilt mit , was

Herr Stallmeiſter v.Burgsdorf und Herr Am⸗

mon uͤber das Vollblutspferd , als Veredlungsthier ,

und uͤber Pferderennen , als Kraftmeſſer und Wette ,

fuͤr Befoͤrderung der Pferdezucht ſagen .

Was der Koͤnigl. Preußiſche Herr Stallmeiſter aus

eigener Erfahrung referirt , muͤſſen wir fuͤr wahr

halten . Daß an dem Pferderennen fuͤr Preiſe ſich

eine in England ſelbſt als verderblich anerkannte

Wettwuth gehaͤngt hat , welche der oͤffentlichen

Sittlichkeit nachtheilig wird , haben Englaͤnder und

fremde Beobachter mehr als einmal erinnert .

Daß bei uns das Uebel ſich nicht in dem Maaße

ausdehnen werde , dafuͤr iſt durch unſere Verhaͤltniſſe

geſorgt , das gehoͤrt auch nicht hieher ; aber der

Berichterſtatter behauptet , daß die Pferdezucht in

—,j

—
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—
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England dadurch verdorben waͤre, daß man den

Werth der Pferde von den Reſultaten der Rennbahn

abhaͤngig , und durch Mißbrauch junger Thiere

fuͤr die Rennbahn ſolche unkauglich zur Zucht mache .

Es wird jedoch nicht in Abrede genommen , daß das

aus morgenlaͤndiſcher und arabiſcher Art angezogene

Vollblutspferd ein ſehr edler ſchoͤner Schlag Pferde

ſey , nur behauptet : derſelbe ſey fuͤr gewiſſe Zwecke

verdorben , weil der Vorzug der Individuen ſey be⸗

ſtimmt worden durch ihr Gluͤck auf der Bahn . Die

Zucht habe alſo vorherrſchen laſſen diejenigen Par⸗

theien und Eigenſchaften , welche im graden Lauf

gewinnen , und des Arabers Kraft und Gewandheit

ſey in der Zucht verloren gegangen . Auch habe die

Rennbahn gleichguͤltig gemacht gegen Spat und

Haſenhacke , welche Erbfehler der meiſten Renner

geworden , weil man die Thiere , 18 Monat alt ,

ſchon in die Trainiranſtalt bringe und unentwickelte

Fuͤllen rennen ließe . Es waͤren daher von Erbfeh⸗

lern freie Vollblutspferde jetzt ſelten zu haben , und

drohe die Wettwuth und die Rennbahn mit voͤlliger

Verbildung der Pferde , weil das Pferd dem Wetten⸗

den nicht an ſich Werth habe , ſondern als Wettmittel ,

und alſo eine ſchaͤdliche einſeitige Bildung in der

Zucht ſich ergeben muͤſſe. Es wird nicht beſtritten ,

daß das Engliſche Vollblutspferd ein edles und ſehr

ſchoͤues Thier ſey . Daruͤber laͤßt ſich auch nicht
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ſtreiten , denn das iſt Sache des Geſchmacks , und

dieſem ſcheint allgemein das Vollblutspferd mehr ,

als der rohe Araber , zuzuſagen .

Daß der Spaht und die Haſenhacke erben , wird

man zugeben ; den Grund der Erblichkeit aber in der

Naturanlage finden , welche Spaht und Haſenhacke

entſtehen laſſe , und dieſe Fehler fuͤr minder erblich

halten , wenn zufaͤllige außerordentliche Anſtrengun⸗

gen ſie in der Jugend erzeugt haben .

Wenn nun aber als ausgemacht anzunehmen iſt ,

daß das fehlerfreie Vollblutspferd das ſchoͤnſte ſeiner

Gattung und uͤber den rohen Araber zu ſtellen ſey ,

deſſen Abkunft und Wirkſamkeit wir nicht uͤberſehen

koͤnnen; ſo wird uns die angegebene Ausartung der

Vollblutspferde in England , — durch Mißbrauch ?—
nicht abhalten koͤnnen, den hochveredelten Stamm zu

verpflanzen und zu kultiviren , ſind durch das Schau⸗

ſpiel der Rennen das Intereſſe an dem ſchoͤnen Thier ,

insbeſondere aber dadurch die hoͤhern Werthe der vor⸗

zuͤglichen und Stammthiere zu erhalteu . Nur durch

die hoͤhern Werthe kann aber der Stamm rein , und

das Intereſſe an der Zucht erhalten werden .

Was zwiſchen den Mecklenburgiſchen Liebhabern

der Vollblutspferde und dem Herrn v. Burgsdorff

zur Frage ſteht , kann immer doch nur ſeyn : ob wir

den edlen Stamm bei uns kultiviren ſollen in Arabi⸗

ſchen Hengſten und Stuten , oder in Engliſchen Voll⸗



blutspferden , deren Abſtammung und Kultur wir

kennen , waͤhrend wir uͤber die Arabiſchen Pferde in

Ungewißheit ſind , nnd wir nicht wiſſen , in wie weit

ihre Zucht auf Intelligenz oder Inzuchtberuht hat .

Wir beabſichtigen , den Stamm der Vollbluts⸗

pferde , den wir uns verſchafft haben , der ausge⸗

zeichnet ſchoͤne Individuen von einer Koͤrperlichkeit

enthaͤlt, die bei weitem die ſchoͤnſten Araber uͤbertrifft,

unter ſich fortzupflanzen , werden bei der Auswahl

zur Zucht gewiß auf Erbfehler Ruͤckſicht nehmen , und

duͤrfen glauben , einen ſichereren Veredlungsſtamm zu⸗

zuziehen , als von dem Arabiſchen Wuͤſtenpferde , das

nicht die Bildung und Groͤße hat , durch die das

Vollblutspferd uns beſticht , und keine einſichtsvolle

Auswahl in der Zucht dokumentirt nachweiſet . Wir

werden bei ſtrenger Inzucht mit Auswahl bald zu

einem ſichern Stamm gelangen und ſichere Verede⸗

lungs⸗Thiere liefern .

Inzucht wird uns in den Stand ſetzen, eben

ſo wie in England , Herr zu werden uͤber die For⸗

mation der Thiere fuͤr gegebene Zwecke, alſo fuͤr die

„ Rennbahn , die Parade , den Soldaten⸗Dienſt ,
den Wagen und die Karre . Iſt nur ausge⸗

macht , daß das Engliſche Vollbluts⸗Pferd das

ſchoͤnſte und edelſte ſeiner Gattung iſt , ſo werden wir

ſeine Zucht fuͤr beſtimmte Zwecke zu unſerm Nutzen

kultiviren , und die beſondern Eigenſchaften , die ver⸗
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langt werden , ihm geben durch Kreuzung , und dann

die hierdurch aufgenommenen Eigenſchaften mittelſt

Inzucht konſtant machen . Wir werden allen unſern

Pferden einen Anflug der Formation des Vollbluts⸗

Pferdes wuͤnſchen, ohne durch vieles Arabiſches Blutt

unſere Ackerpferde um ihren Appetit , die Kraft ihres

Magens , und um die Wirkſamkeit ihrer Schwere

zu bringen .
Herr Stallmeiſter v. Burgsdorf kann gegen

unſere Zucht der Vollblutspferde nichts haben erin⸗

nern wollen , wenn er uns erzaͤhlt von dem Miß⸗

brauch der Zucht , die die Wettwuth in England her⸗

beifuͤhrt , und wird ſich unſer Streben dadurch nicht

irren laſſen , wenn er auch behaupten moͤchte, mit

ſeinen Arabiſchen Hengſten mehr zu leiſten . Nur

mache er nicht uns glauben , daß , wenn die Pferde

auf der Rennbahn entmarkt , wie er es nennt , oder

verdorben ſeyn , dies ſie zur Zucht untauglich mache .

Wenn durch Mißbrauch Pferde nicht unbrauchbar

gemacht wuͤrden , ſo moͤchte der Handel die Zucht

bald verderben .

Wer was Großes ſchafft , freuet ſich der Beſtre⸗

bungen anderer , auch etwas zu leiſten , und dieſe

werden auch nicht entmuthiget werden durch die Ver⸗

haltungen von großen Wirkungen , die ſie nicht naͤher

kennen . Warum ſollten ſchoͤne Arabiſche Hengſte

nicht zweckmaͤßige Stammthiere fuͤr einen gewiſſen
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Schlag von Pferden durch richtige Verbindungen ab⸗

geben koͤnnen ? Daraus folgt aber nicht , daß Voll⸗

bluthengſte und Stuten nicht auch einen zweckmaͤßi⸗

gen Stamm bilden ſollten . Die eine Zucht darf aber

die andere nicht ansſchließen oder anfeinden wollen .

Immer wird es aber gut ſeyn , wenn die eine ſich

nicht durch die andere irre machen laͤßt, damit nicht

gar eine neue Amalgamation entſtehe . Die Eklektik

darf ſich nicht erſtrecken auf beide Zuchten , muß ſich

vielmehr beſchraͤnken auf jede , wenn ſie nicht gar will

Unſicherheit des Syſtems beweiſen .

Daß nicht Erfahrung die Prinzipien der Zucht lie⸗

fern koͤnne, wird man einſehen muͤſſen. Wer große

Erfahrungen in derZucht hat , iſt noch kein gluͤcklicher

Zuͤchter. Die Ideen der Zucht laſſen ſich in der Er⸗

fahrung aber probiren , nicht aus der Erfahrung ab⸗

ſtrahiren . Die Geſetze gehen der Erfahrung vorauf .

Blackwell hat der Erfahrung Theorie geliefert ,

die in der Erfahrung nicht vorkommt , und ward

beruͤhmt , weil er nach Ideen und Prinzipien die Er⸗

fahrung beſtimmte . Es iſt fuͤr den Freund der Zucht

ſehr erfreulich , zu wiſſen , daß das Gluͤck und die

richtige Auswahl in der Zucht nicht Sache der Er⸗

fahrung , ſondern der Idee und des Genie ' s iſt , daß

alſo , wer mehr Pferde geſehen und behandelt , nicht

eben vorzugsweiſe den Beruf hat , Geſetze vorzuſchrei⸗
ben uͤber die Zucht .

— —
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Ueber die Wirkung der Inzucht bei Schaafen

und populaire Woll⸗ und Schaafkenntniß .

Der Aufſatz Nr . 17 dieſes Jahrganges hat das

Schreiben Nr . 52 zur Folge gehabt .

In der Oekonomie , welche in einer zweideutigen

Erfahrung ſich bewegt , die nichts Poſitives enthaͤlt ,

finden nicht , wie in der Grammatik , die mit ausge⸗

machten Sachen zu thun haben will , Streitigkeiten

ſtatt , nur verſchiedene Anſichten .

An den Verfaſſer , deſſen Schaafzucht dem Unbe⸗

nannten nicht naͤher bekannt iſt, hat er nicht gedacht , wie

er ſich denn an ſeinen allgemeinen Abſtraktionen haͤlt,

und nur hin und wieder auf Erſcheinungen kommen

muß , die in den oͤkonomiſchen Schriften ſich ergeben .

Ihn lag nur vor die Wirkſamkeit der Inzucht

gegen die der Kreuzung zu behaupten . Er ſpricht

nicht an die rechte Kenntniß der Wolle , welche nur

durch ſcharfe Sinne und uͤbende Beobachtungen er⸗

worben werden kann ; wie denn , ſeiner Meinung

nach , die ſichere Wollkenntniß durch Naturgaben

bedingt wird .

Vorlaͤngſt ſchon hat er ſich daruͤber ausſprechen
zu muͤſſen geglaubt , daß er die Hoffnung fuͤr Meck⸗

lenburg , in der hoͤhern Schaafzucht ſichere Fort⸗

ſchritte zu machen , eben dadurch begruͤndet glaube ,



daß unter den Schaafzaͤchtern ſich mehrere finden ,

welche , von der Natur begabt , richtige Auswahl fuͤr
die Zucht treffen , und hat er vorzuͤglich an den Ver⸗

faſſer des bezogenen Aufſatzes gedacht , deſſen Talente

und gemeinnuͤtziger Eifer anerkannt ſind . Er meint

aber , daß zur Aufſtellung und zur Anerkennung der

Naturgeſetze in der Zucht eine beſondere Kennerſchaft

nicht gehoͤrt, und behauptet , daß nicht die einzelnen

Erfahrungen und Beobachtungen , ſondern nur all⸗

gemeine Vergleichung zur Auffindung des Geſetzes
der Natur fuͤhren kann .

Die Wirkſamkeit der Inzucht iſt ein laͤngſt aufgefun⸗

denes Naturgeſetz , welches in der allgemeinen Beobach⸗

rung begruͤndet iſt , auf welches die eingeuͤbten Sinne des

Wollkenners nicht fuͤhren, welches die Erfahrung nicht

eingiebt , wenigſtens werden Beobachtungen allein

nicht , auch nicht die Erfahrung oder die Sammlung

der Beobachtungen , in 10 Jahren ſo wenig , als in

5 Jahren , fuͤr ſich , zur Auffindung eines Natur⸗

geſetzes fuͤhren, welches ſtatuirt wird durch Reflexion
uͤber allgemeine Wahrnehmungen , zu denen weder

Uebung noch ſcharfer Sinn erforderlich ſind . So

wie naͤmlich die Wirkſamkeit der Inzucht ſich in der

aͤußern Form beweiſet , ſo darf man annehmen , wiro

ſie ſich auch erweiſen in denjenigen Theilen , welche

Produktion der Organiſation ſind , ſich aber dem

ſtumpfen Sinne nicht ſo offenbaren , als die aͤußern
N. Annal . 15. Jahrg . ate Haͤlfte 41
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Umriſſe , welche auch von Blinden durchs Gefuͤhl

ſchon ſich erkennen laſſen . Wer taſten kann , wird

an ſeinen Wahrnehmungen durch Reflexion ſich das

Geſetz der Natur entwickeln und ſich entſcheiden koͤn⸗

nen uͤber die Wirkung der Kreuzung und Inzucht .

Er wird , der allgemeinen Erfahrung trauend , an

dem darin gefundenen Geſetz ſo feſt haͤngen , daß er

ſich nicht wird irre machen laſſen durch die Inſtanzen

des ſcharfſichtigen Beobachters einzelner Erſcheinun⸗

gen , die er eher geneigt ſeyn wird , als Taͤuſchung

in Zweifel zu ziehen , oder als Ausnahmen von der

Regel , die ihn gar nicht unerwartet ſind , gelten zu

laſſen . Er wird den Schaͤfern nicht glauben , welche

ein Ruͤckſchlagen in den Generationen der Inzucht

annehmen , und am wenigſten glauben , daß die Boͤcke

im
dritten Jahre ihres Gebrauchs bei den Schaafen

unwirkſam werden , und neuen Boͤcken Platz machen

müſſen ; welcher Glaube uͤbrigens in ſo ferne die

Schaafzucht heben kann , als der ſorgfaͤltige Bock⸗

zuͤchter, durch ſtrenge Auswahl von Jahr zu Jahr

vollkommenere Thiere liefert . Er wird vielmehr mei⸗

nen , daß der alte Schaͤferglaube ſich nicht bezieht

auf Feinheit der Wolle , ſondern auf koͤrperlichen

Habitus , weil dem alten Schaͤfer , der den kleinen

Stein Wolle zu 40 ßl . verkaufte , an Verfeinerung

nichts lag ; und wenn die Erfahrung es ergeben ſollte ,

daß der Bock im dritten Jahre nicht mehr ſo feine



Laͤmmer liefere , ſo wird er , um einen Grund dafuͤr

aufzufinden , ſolchen in der geſchwaͤchten Natur des

Bocks ſuchen , nicht aber darin , daß derſelbe Bock

daſſelbe Schaaf ſchon zweimal gedeckt hat . Es waͤre

ja wohl moͤglich, daß der junge Bock mit erhöheter

Lebenskraft ſeine Individualitaͤt ſtaͤrker vererbe , als

der aͤltere durch das Zeugen geſchwaͤchte Bock .

Hieraus wird aber gegen die groͤßere Wirkſamkeit

der Inzucht im Geſchlechte nichts gefolgert werden

koͤnnen, und kann der Sohn der Schaafmutter in

der Zucht mit der Mutter doch ſtaͤrker wirken , als

ein anderer junger Bock .

Immer iſt aber zu bezweifeln , daß bei der genaue⸗

ſten Kenntniß der Wolle der begabte Zuͤchter im

Stande ſeyn werde , in wenigen Jahren durch Aus⸗

wahl in der Krenzung ſichere Muſterthiere darzuſtellen .

Die Wirkung der Kreuzung iſt nicht uͤberſehbar , und

das durch Kreuzung erzeugte Thier kann nicht als

konſtant ſich erweiſen , was nur durch Inzucht moͤg⸗

lich iſt . Die Kreuzung mag Eigenſchaften aus einem

fremden Geſchlechte heruͤber holen , welche aber erſt

aͤcht und vollbluͤtig werden durch Inzucht .

Wenn gleich auch bei der Inzucht in der achten

Generation ſich Ausſchlaͤge ergeben , ſo wird doch

ſchon in der vierten einige Einartigkeit anzunehmen

ſeyn , zu ſolcher vierten Generation aber gehoͤren

wenigſtens ſchon acht Jahre , und es iſt anzunehmen ,
41 *
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daß bei der Inzucht man in acht Jahren werde weiter

gekommen ſeyn , als in derſelben Zeit bei der Kreu⸗

zung . Die Waͤrme , mit der Thaer uͤber die Pro⸗

dukte ſeiner Zuͤchtung , ſeiner Bullen , ſeiner Boͤcke

ſprach , waren anſtoͤßig denen , die mit gleichen Ideen

ſchon ſo viele Jahre gezuͤchtet hatten , und ernſtlich

doch nicht zu behaupten wagten , ihre Kunſt habe

einen Schlag erzeugt , der volle Erbfaͤhigkeit habe .

An den verdienſtvollen Todten , deſſen Bockauktionen
in der gelehrten Welt Aufſehen machten , ward An⸗

ſtoß genommen , weil er zu leicht die Aechtheit der

Art ausſprach , die nur in Jahren entſtehen kann ,

bei ſteifer Conſequenz und Geduld . .

Daß bei der Inzucht Auswahl getroffen werden

muß, verſteht ſich , ſo wie , daß die Fortſchritte ſich

verhalten werden , wie das Unterſcheidungsvermoͤgen
des Zuͤchters . Man wird aber das Prinzip der In⸗

zucht , als das richtige , anerkennend behaupten ,

daß vier Generationen der Kreuzung aͤhnlicher Thiere

nicht das aͤchte Zuchtthier darſiellen , welches die In⸗

zucht in vier Generationen liefern kann .

Die meiſten Schaafzuͤchter und Verkaͤufer von

Zuchtboͤcken haben in Schriften ſehr die Wirkſamkeit

ihrer Kreuzung zur Darſtellung der rechten Wolle

geprieſen , und haben dadurch ihren Verkauf empfeh⸗

len wollen , wie dies ja aus den vielen oͤkonomiſchen

Zeitſchriften und Anzeigen ſich ergiebt , die eine Nach⸗
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weiſe von hohen Preiſen der Zuchtboͤcke enthalten .

Daß der Verfaſſer des Aufſatzes in Nr . 52 auf dieſe

oder eine andere Weiſe ſeinen Zuchtthieren einen

Werth geben wollen , iſt Schreiber dieſes ganz unbe⸗

kannt , er hat alſo an ihn nicht denken koͤnnen . Hier⸗

gegen kann er ſich um ſo ſicherer verwahren , da der⸗

ſelbe im Weſentlichen dem Vorurtheil fuͤr die Ge⸗

ſchlechtsinzucht beizuſtimmen ſcheint .

Er iſt auch gar nicht im Stande , den Werth

ſolcher Zucht zu beurtheilen , weil er dazu nicht die

Gaben hat , denn er beurtheilt den Werth der Schaafe

nach der aͤußern Geſtalt des Fließes . Er hat ſich

bemerkt , wie das Fließ bei den Schaafen geſtaltet

und gefaͤrbt iſt , welche man ihm als ſehr fein ange⸗

gegeben und vermuthet , daß das andere Schaaf eben

ſo fein ſeyn werde , welches eine aͤhnliche Form hat ,

nimmt ſich aber in Acht , dreiſt beſtreiten zu wollen ,

daß erfahrne Schaafzuͤchter mit feinen Sinnen und

guten Inſtrumenten nicht groͤßere Unterſchiede gewah⸗

ren ſollten . Er behilft ſich mit ſeiner Naturphilo⸗

ſophie und allgemeiner Beobachtung , und laͤßt ſich

nicht irre machen durch das Experimentiren und jene

Zahlenrechnungen , denen er ihren Werth nicht ab⸗

ſprechen mag , hat aber doch die Dreiſtigkeit , zu be⸗

haupten , daß dieſer Tiefblick nicht fuͤhrt zu der Hoͤhe

der Reflexion , auf der nur Naturgeſetze gefunden

werden koͤnnen , welche die einzelne Erfahrung , wie
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ſcharf ſie auch gemacht , nicht darſtellt ,weil das Ge⸗
meinſame der Natur , — zumal der organiſchen , —

nicht durch Zergliederung des Einzelnen aufgeſucht

werden kann . Kein Blatt iſt dem andern gleich , die

Natur iſt unendlich mannigfaltig , bei der ſtrengſten

fortgeſetzten Inzucht wird die Individualilaͤt hervor⸗

treten mit ihrer Mannigfaltigkeit . Die Regel kann

aber hieraus nicht entnommen werden ; das Geſetz

iſt zu abſtrahirend nicht aus der Mannigfaltigkeit oder

dem Naturſpiel , ſondern aus der Aehnlichkeit . Die

Geſetze der Chemie ſind im Einzelnen gegeben . Die

Geſetze der organiſchen Natur werden nicht in der

Betrachtung des einzelnen Experiments oder der ein⸗

zelnen Beobachtung gefunden , ſondern im Ueberblick

der Reflexion .

Wenn ſich auch der Bockzuͤchter mit der populaͤren

Schaafkenntniß nicht behelfen kann , ſo hat ſolche

doch , wenn ſie gleich nur vage iſt , fuͤr Andere viel⸗

leicht Intereſſe .

Ich meine , bemerkt zu haben , daß die Feinheit
des Fließes ſich nicht bloß durch die aͤußere Form des

Stapels verkuͤndiget , ſondern auch durch die Farbe .

Schwaͤrzlich ſind freilich alle die feinen Fließe , und

daß unter Sonne und Regen die Spitzen ausge⸗

waſchen uns weniger ſtuͤmpf erſcheinen , iſt bekannt .
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Ich meine aber , in einer Heerde die feinſten Indivi⸗

duen daran zu erkennen , daß die hoͤhere Schwaͤrze

nicht ins Gelblichte , ſondern ins Graue faͤllt; und

gefunden zu haben , daß die einfarbig uͤber den ganzen

Koͤrper dunklern , deren Stapel die feinſten Riſpen

hat , auch die feinern Individuen ſeyen . Dies haͤngt

auch zuſammen mit der allgemeinen Beobachtung .

Das haarige Schaaf geht uͤber in das kluftwollige .

Je feiner die Kluften und Rispen werden , je feiner

iſt die Wolle . Die gezwirnte Wolle bietet aber nicht

mehr ordentliche Stapel . Das grobe Schaaf ſieht

weiß aus , das feine hat das ſchwarz werdende Fett ,

und iſt um ſo feiner , je gleichfoͤrmiger dieſe Schwaͤrze

uͤber den Koͤrper verbreitet iſt . Wenn einzelne Theile

des Koͤrpers pechartig ſind , ſo iſt die Feinheit des

ganzen Fließes nicht zu erwarten .

Ob das Schaaf bei geringerer Kraͤuſelung mehr

Wolle trage , weiß ich nicht . Ich habe aber gemeint ,

daß ſich bei dem Schaafe mit gekraͤuſelter Wolle die

Feinheit verhalten muͤſſe, wie die Kraͤuſelung ; daß ,

je mehr Bogen auf den Zoll fallen , deſto mehr auch

die Feinheit ſteigen muͤſſe, und zwar nehme ich dies

an, weil ich nach allgemeiner Beobachtung ſehe , daß

je groͤber die Wolle , deſto haarigter ſie wird . Ich

muß alſo annehmen , daß , je mehr ſie gekrauſelt , je

mehr Biegungen ſie erhaͤlt, deſto feiner ſie wird . Ich

denke , daß die Biegungen entſtehen von der Feinheit
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des Haares . Der elaſtiſche Koͤrper faͤllt inBiegun : n

gen bei hoher Feinheit . 3 Sc

Ich meine, daß es ſehr gefaͤhrlich iſt , nicht dn Et

durch Inſtrumente gemeſſenen Feinheitsgrad zum

Wegweiſer bei der Zucht zu nehmen , weil die innern an

Eigenſchaften der Haarroͤhre nicht einen Maaßſtab al

haben , der gemein iſt . Wenn der eine behauptet , bu

meine Wolle von 6 Grad iſt doch beſſer , als deine b
von 2 Grad , weil deine Wolle einen ſolidern Faden me

und meine einen Faden der mehr Hoͤhlung hat , ſo

kann der Andere ſagen , zeige mir dieſe Hoͤhlung. ſel

Ich will nicht beſtreiten , weil ich das nicht ver⸗ ſel

ſtehe , daß die von 6 Grad vielleicht in der Fabrik ſich F

beſſer verarbeitet , als die von 2 Grad ; ich meine ) N

aber , daß jeder ſagen wird , meine Wolle von 6 Grad ſal

iſt feiner als deine von 2 Grad , wegen ihrer innern hat

Eigenſchaften . gel

Das Sonnen⸗Mikroskop wird kein Leiter ſeyn D

koͤnnen . ni

Es koͤnnen uns keine Grundſaͤtze und Behauptun⸗ n

gen uͤber Woll- Eigenſchaften fuͤr die Zucht nuͤtzen, ſe

wenn ſie nicht darſtellbar ſind der allgemeinen Be⸗ z

urtheilung . Man wird alſo die Duͤnnheit und die de

Geſtalt des Wollhaares , alſo ſeine Ruͤndung und

Biegungen , das , was man ſehen kann , wuͤnſchen ſa

muͤſſen zum Negulator zu machen , und den mit ſchar⸗ V

fen Sinnen Begabten wuͤnſchen, ſolchen Regulatoren
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zu folgen , waͤhrend die kurz⸗ und ſchwachſichtigen

Schaafzuͤchter ſich mit der Farbe und Bildung des

Stapels behelfen .

Das bloße Gefuͤhl iſt nicht darſtellbar , kann nicht

auf die Allgemeinheit Anſpruch machen . Zum Gluͤck

aber korreſpondirt dem Gefuͤhl eine ſichtbare Form

bei allen feſten Koͤrpern , und wird man ſeine Regeln

bei dieſer Form nehmen muͤſſen, um ihnen Allge⸗

meinheit zu geben .

Es giebt freilich feine Haare , einen nicht gekraͤu⸗

ſelten Flaum , ſanfte Wollhaare , die weniger gekraͤu⸗

ſelt ſind . Dieſe werden aber nicht den Grad der

Feinheit haben , oder nicht ſo duͤnne ſind , als die

Wolle mit den vielen Biegungen , und wird dieſe

ſanfte ſchlichtere Wolle , die an ſich großen Werth

hat , nicht verglichen werden koͤnnen mit der ſtark

gebogenen , die einen verſchiedenen Gebrauch zulaͤßt.
Der Zuͤchter der ſchlichtwolligen Schaafe wird ſich

nicht mit einem andern im Kampf einlaſſen , der Wolle
mit feinen Biegungen erzeugt , ſondern jeder wird

ſeinen Weg gehen , und es kann zwiſchen beiden nur

zur Frage ſtehen , welche Art der Wolle nach Lage
der Umſtaͤnde zu vermehren am anpaſſendſten ſey .

Es iſt wahrſcheinlich , daß die Schaafe , welche

ſanfte , ſchlichte , weniger gekraͤuſelte und laͤngere
Wolle tragen , eine groͤßere Maſſe liefern , als jene ,
deren Wolle viele Bogen machen , deren Stapel kurz
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iſt , dies iſt um ſo wahrſcheinlicher , da die Fließe mit

dieſem kurzen Stapel um ſo leichter werden , je feiner

das Wollhaar ſich im Wollmeſſer ausweiſet . Damit

wird aber nicht geſagt , daß diegroͤbern ſchwereren
1 Fließe nicht eine ausgebreitete Brauchbarkeit haben

moͤchten, als die uͤbertrieben gekraͤuſelten feinen Fließe
mit dem kuͤrzern Stapel , und mag es unter Umſtaͤn⸗
den nutzbarer ſeyn, ſolche groͤbere wollreiche Schaafe

zu zuͤchten, als auf den Grund der hoͤchſten Feinheit

hin zu arbeiten . DerBockzuͤchter aber , der Boͤcke

zur Veredlung liefert , ſcheint doch auf dem richtigen

Wege zu ſeyn, wenn er die groͤßte Feinheit , die mei⸗

ſten Windungen alſo , den kuͤrzeſten Stapel darzuſtel⸗
len ſucht , wenn er alſo dieſe Thiere liefert mit der

feinen Kluft , die nicht zwirnt , die einen geſchloſſenen

Fließ giebt . Als Veredlungsthier wird ein ſolcher

Bock mehr wirken , die Haare wegbringen , und der

Kluftwolle den hoͤhern Grad geben . Es waͤre ſehr

gefaͤhrlich , wenn wir die ſchlichtwolligten Thiere nicht

fuͤr ſich erhalten , ſondern mit der ſtark gekraͤnſelten

kreuzen wollen .

Unſer Kredit fuͤr Zeugung ohn Veredlungs⸗Vieh

leidet , wenu wir in der Zucht zwei ganz verſchiedene

Eigenſchaften verbinden und einen unſichern Stamm

erzeugen wollen . Iſt es einmal ausgemacht , daß

die Wolle mit dem kurzen Stapel und der ſtarken

Kraͤnſelung bei uns zu ſuchen iſt , ſo wird man ſolche

30



Zucht in ihrer Reinheit und getrennt von den ſchlicht⸗

wolligen Schaafen zu erhalten ſuchen . Es mag auch

nicht raͤthlich ſeyn , daß unſere kleine Provinz ſich

auf die Zucht verſchiedener Arten von Schaafen ein⸗

laſſe , wodurch der Karakter der Wolle zweideutig
werden kann .

Schließlich verwahre ich mich gegen das Vor⸗

urtheil fuͤr einen gewiſſen Stamm von Schaafen .
Man iſt daruͤber einig , daß die Spaniſchen Schaafe ,
welche in neuerer Zeit ausgefuͤhrt ſind , nicht ſo feine

Wolle haben , als die , welche ſeit 60 Jahren in

Deuſchland kultivirt worden , und die hieraus gebil⸗
deten Staͤmme , und man wird hoffentlich durch ſorg⸗

faͤltige Auswahl der Zucht bei Inzucht die feinen

Staͤmme , welche wir haben , mit der Zeit zu einer

Vollkommenheit bringen , welche in Laͤndern nicht

erreicht werden kann , wo der Grundbeſitz getheilt

iſt , und die Oekonomie nicht ſo fabrikartig getrieben

wird , wie bei uns .



Die Stallfuͤtterung des Rindviehs bei den

Schlag⸗ und Koppelwirthſchaften .

Fuͤr dieſen iſt die Sache Blei , fuͤr jenen Silber .

Wenn wir in der landwirthſchaftlichen Geſchichte

von Deutſchland zuruͤckblicken , ſo draͤngt ſich uns

vor allen die Bemerkung auf , daß ſich nie ein allge⸗

meineres Intereſſe fuͤr Landwirthſchaft aͤußerte , als

es jetzt der Fall iſt . Die hoͤheren Staͤnde , die Re⸗

gierungen durch die Regenten ſelbſt aufgemuntert , —

wie wir es unter andern in Baiern und Wuͤrtemberg

ſehen , — nehmen daran unmittelbar Theil .

Sehr richtig verwendet man die vorzuͤglichſte Auf⸗

merkſamkeit auf denjenigen Theil des landwirthſchaft⸗

lichen Gewerbes , welchen wir als Baſis deſſelben

betrachten muͤſſen , nämlich auf Rind⸗ und Schaaf⸗

viehſtand , und iſt hierbei insbeſondere bemuͤht , den⸗

ſelben nicht allein das richtige Verhaͤltniß dem Acker⸗

bau gemaͤß zu geben , ſondern auch durch Erzielung
edler Racen den Kapitalwerth und dadurch die Zinſen

des Viehſtandes bedeutend zu ſteigern .

Die eben genannten Anſichten , wonach man ſei⸗

nen Viehſtand einzurichten ſuchte , hatten zur Folge ,

daß die Schaͤfereien , außer ihrer hoͤhern Veredlung ,

ſeit den letzten 10 Jahren beinahe doppelt an der

Zahl vermehrt und vielfaͤltig beſſere Rindviehracen

2)
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eingefuͤhrt wurden . Mehrere erhebllche Hinderniſſe

fanden ſich aber , insbeſondere auf leichten und mitt⸗

leren Feldern , die bis jetzt noch manchen Landwirth

abgehalten haben , ſich die Vortheile , welche mit dem

vermehrten und veredelten Schaafſtand und einer

beſſeren Rindvieh⸗Race verbunden ſind , eigen zu

machen .

1) Der Einfuͤhrung einer beſſern Rindviehrace ſetzt

man gewoͤhnlich entgegen , daß man nicht zu⸗

gleich die Weide mitbringen koͤnne , welche das

Vieh in den Marſchlaͤndern , als Oldenburg ,

Friesland u. ſ . w. , bis jetzt gewohnt ſey ,

und es auf den meiſten hieſigen Weiden ( Meck⸗

lenburg und Vorpommern ) verhungern muͤſſe .

2) Bei der Vermehrung des Schaafſtandes traͤte

die Nothwendigkeit ein , dagegen Nindvieh ab⸗

zuſchaffen , und wenn man auch zugaͤbe, daß

ſich die feinen Schaafe gegen das Rindvieh hoͤher

rentiren , ſo koͤnne man dieſe Veraͤnderung doch

nicht vornehmen , da man zuletzt ſeine Felder

nur allein mit Schaafdung duͤngen , welcher

doch anerkannt auf allen Feldern oͤfters wie⸗

derholt der Wirkung des Rtndviehdunges

nicht gleich , auf leichteren Feldern denſelben gar

nicht erſetzen koͤnne , und alſo der Vortheil beim

Viehſtand durch den Nachtheil beim Ackerbau

verloren gehe .
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Es iſt nun mein Zweck , im Nachfolgenden dar⸗

zuthun , daß ſich vorſtehende Einwuͤrfe, durch die

Einfuͤhrung der Stallfuͤtterung beim Rindvieh heben

laſſen , ſo daß es alſo hierdurch moͤglich wird , beſſere

Rindviehracen zu halten , den Schaafſtand bedeutend

zu vermehren und außerdem die Rente vom Vieh⸗

ſtand und des Ackerbaues zu erhoͤhen. Zugleich will

ich auch durch naͤhere Beſchreibung meiner eigenen

Wirthſchaft darthun , daß die Einfuͤhrung der Stall⸗

fuͤtterung bei der Schlag⸗ und Koppelwirthſchaft eben

ſo vortheilhaft ſey , als ſich dies bei der Dreifelder⸗

wirthſchaft ſchon groͤßtentheils gezeigt hat , ohne mich
indeß auf die ſpeziellen Vortheile und Beſchreibung

der Stallfuͤtterung ſelbſt einznlaſſen , da hieruͤber

ſchon von erfahrnen Landwirthen genug geſchrieben ,
und mich dies auch von meinem Plan

zu
weit ent⸗

fernen wuͤrde .

Das hieſige Gut , welches ich jetzt bewitthſchafte,
hat groͤßtentheils ein Feld , welches aus Mittelboden

beſteht , jedoch durch Fleiß bei der Bearbeitung und

vermoͤge hinlaͤnglichen Wieſewachſes zum wenigſten
ein Drittheil des Winterſchlages vortheilhaft mit

Weitzen beſtellt wird . Der groͤßte Theil des Feldes

liegt in ſechs und ſieben Schlaͤgen , ſo daß jaͤhrlich in

dieſen beiden Feldern vier Weideſchlaͤge , zwei

Braachſchlaͤge und die uͤbrigen Schlaͤge mit Korn

beſtellt ſind.

1

te



Der Viehſtand war ehedem 45 Stuͤck Kuͤhe,

45 — Ochſen ,

30 — Jungvieh ,

alſo in Summa 120 Stuͤck Rindvieh ,

gewoͤhnliches Landvieh , und 1300 Stuͤck Schaafe .

Dem Rindviehe wurden jaͤhrlich die beiden friſchen

Weideſchlaͤge und den Schaafen die beiden alten

Weideſchlaͤge zur Huͤtung zugetheilt , außer daß letz⸗
teres Vieh noch im Fruͤhjahre die Braachſchlaͤge be⸗

nutzte . Es trat aber jaͤhrlich, mit Ausnahme ſehr

naſſer Sommer , der Fall ein , daß das Rindvieh ,

obgleich gewoͤhnliches Landvieh , wegen zu ſchlechten

Graſes und Kleewuchſes auf den Weideſchlaͤgen nicht

erhalten werden konnte , und es dann noͤthig wurde ,

demſelben einen Theil der Wieſen einzuraͤumen . Da⸗

gegen hatten den Winter hindurch Schaafe ſowohl
als Rindvieh wegen bedeutenden Senechetiniſtesreichliche Nahrung .

Der Viehſtand nach Einführung der Stallfuͤt⸗

terung iſt nun folgender :

15 Stuͤck Kuͤhe , große Frieslaͤnder Race .

50 — Ochſen ,

30 — Jungvieh ,

ſind 95 Stuͤck Rindvieh ,

und 2100 Stuͤck Schaafe .

Es werden alſo gegen fruͤher 25 Stuͤck Rindvieh

weniger , dagegen 800 Stuͤck Schaafe mehr gehalten .
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Die Eintheilung der Futterung beim Rindvieh iſt

jetzt folgende :

Mit dem Winterfutter , welches aus Stroh , Heu ,

Ahrwerk von den Scheuudielen , Kartoffeln und Wur⸗

zelgewaͤchſen beſteht , wird die Eintheilung ſo gemacht ,

daß es bis zu der Zeit ausreicht , wo das gruͤne Fut⸗
ter ( als Klee und Luzerne ) im Fruͤhjahre ſo weit her⸗

angewachſen iſt , daß es gemaͤht werden kann , welches

gewoͤhnlich in hieſiger Gegend Ende Mai der Fall iſt .
Alsdann erhaͤlt ſaͤmmtliches Rindvieh den gruͤnen

Klee und Luzerne , mit etwas Stroh gemengt , ge⸗

ſchnitten . Zur Sicherung des Klee⸗ und Luzernen⸗

wuchſes werden dieſe Futterkraͤuter im Fruͤhjahre ge⸗

gipſet , oder mit einer ſehr kalkhaltigen , aus einer

Art des hieſigen Torfes gewonnenen Aſche , wodurch

dieſelbe Wirkung , als wie von Gips , hervorgebracht

wird , uͤberſtrent . .

Mit Ende Junius wird der erſte Kleeſchnitt ſo hart

und duͤrre, daß er nicht mehr mit Vortheil zum

zu dem im Fruͤhjahr geſaͤeten Mengkorn uͤbergegan⸗

gen , welches aus Wicken , Erbſen nnd Hafer beſteht.
Auch dies wird , wie der Klee , gruͤn gefuͤttert . Zum

Anbau deſſelben nehme ich immer den beſten Theil

Metzen Ausſaat hinreichend ſind , um 50 Stuͤck Rind⸗

vieh auf einen Tag mit gruͤnem Futter zu verſorgen .

Gruͤnfutter verwendet werden kann , es wird deshalb

meines Braachſchlages , von welchem 12 Berliner
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Das hierzu noͤthige Mengkorn wird vom Anfange

Aprils bis Mitte Junius von 14 zu 14 Tagen geſaͤet,

ſo daß immer bis Ende Auguſts junges Mengkorn

zum gruͤnen Abfuctern vorhanden iſt . Bin ich erſt
bis zu dieſer Zeit , ſo laſſe ich einen Theil meines

Rindviehes , da die Schaaſe jetzt die Stoppeln ein⸗

genommen haben , heraus auf die Weide gehen , der

andre Theil des Viehes wird mit dem zweiten Schnitt

der Luzerne und des Klee ' s , welche Erſtere ſchon

längſt herangewachſen iſt , ſo lange gefuͤttert , bis alle

Wieſen leer ſind , welche ich dann von ſaͤmmtlichem

Rindvieh drei bis vier Wochen behuͤten laſſe , bis

dann die Wurzelgewaͤchſe , als Turnips , Kartoffeln

und Ruͤben aus der Erde ſind . Mit dieſen letztern
wird dann die Winterfuͤtterung wieder angefangen .

Daß ſich bei einem ſolchen Verfahren das große fri⸗

ſche Vieh ſehr gut bei Fleiſch haͤlt , ſieht man nicht
allein in den Gegenden , wo durchgehends Stallfuͤt⸗

terung laͤngſt eingefuͤhrt iſt , ſondern es hat ſich auch
bei mir bewaͤhrt .

Was die Schaafe anbetrifft , ſo erhalten dieſe ,

ſtatt daß ſie fruͤher nur die beiden ſogenannten alten

Weideſchlaͤge zur Huͤtung benutzten , nun auch die

beiden friſchen Weideſchlaͤge , wodurch ich alſo , ver⸗

moͤge der beſſern Qualitaͤt der letzten , mehr als das

Doppelte an Weide gewinne ; ich kann alſo , ſtatt

1300 Stuͤck Schaafe , bequem 2100 Stuͤck auf die

N. Annal . 15. Jahrg . 2te Haͤlfte . 42



Weide treiben . Bleiben wir auch hier nur bei einem

alten angenommenen Verhaͤltniß ſtehen , daß da

10 Stuͤck Schaafe ernaͤhrt werden koͤnnen, wo eine

Kuh ihr Weidefutter findet , ſo paßt dies auch in

meine Veraͤnderung im Viehſtande , denn wie ich oben

angegeben habe , wurden fruͤher 120 Stuͤck Rindvieh

auf der hieſigen Weide gehalten , ich konnte alſo nach

dieſem Verhaͤltniß uͤber 1000 Stuͤck Schaafe dahin
treiben .

Zur Unterhaltung des Schaafviehſtandes im Win⸗

zter war ſchon ehemals ein Ueberfluß an Stroh und

wenigſtens reichlich Heu vorhanden . Nachdem aber

mein Rindvieh mehr durch Wurzelgewaͤchſe im Win⸗

ter ernaͤhrt wird , ſo erhalte ich hierdurch fuͤr meinen

Schaafſtand einen bedeutenden Zuſchuß an Heu , ſo

daß , wenn die Schaafe noch Leinkuchen und einen

Cheil der erzeugten Wurzelgewaͤchſe bekommen , ich

auch meinen jetzt vermehrten Schaafſtand gut durch⸗

wintern kann .

Zuſammenſtellung meines jetzigen Nutzens

gegen ehemals .

1) Bei der Viehzucht .

Schon oben angedeutet , iſt es mir durch das beſſere

Futter , welches ich bei der Stallfuͤtterung des Rind⸗

viehes vermoͤgend bin , denſelben zu reichen , nur

allein moͤglich, eine beſſere Race von dieſem zu halten .
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Ich will unter den vielen Vortheilen , welche mir

dieſe beſſere Race gewaͤhrt, nur dieſen bemerken , daß

ich von 15 Stuͤck gut genaͤhrten Frieslaͤndee Kuͤhen

jetzt eben ſo reichen Milchertrag habe, als fruͤher von

40 Stuͤck Landvieh , welches bei der ehemaligen

Wirthſchaftseintheilung nur ſchlecht gefuͤttert werden

konnte , und daß nicht allein mein Vieh beſſer als

fruͤher genaͤhrt iſt , ſondern auch , da dem Viehe nur

immer hoͤchſt dienliches Futter gereicht wird , und die

Veraͤnderung der Witterung weniger auf daſſelbe
wirken kann , daſſelbe auch bei beſſerer Geſundheit

ſich befindet , und weniger Krankheiten ausgeſetzt iſt ,

als wenn es mit jeder Weide und Witterung verlieb

nehmen muß . Mancher , der nicht naͤher mit der

Stallfuͤtterung bekannt iſt , wird dieſe meine Be⸗

hauptung bezweifeln , allein dieſe Erfahrung hat ſich

doch allgemein , wo ſchon ſehr lange Stallfuͤtterung

ſtatt findet , beſtaͤtigt .

Mein Hauptvortheil liegt aber nicht ſowohl im

Nutzen beim Rindvieh , als vielmehr in dem erhoͤheten
Schaafviehſtand . Denn wie ich oben ſchon ange⸗

geben habe , werden jetzt 800 Stuͤck Schaafe mehr

gehalten . Wie hoch der reine Nutzen hiervon anzu⸗

ſchlagen iſt , das beſtimmt allein freilich die Feinheit

und dann der Preis der Wolle ; indeß unter allen Um⸗

ſtaͤnden iſt die Rente von 800 Stuͤck Schaafen immer

ein nicht unbedeutender Zuwachs der Reineinnahme .
42 *
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2 ) Beim Ackerbau .

Beim gewoͤhnlichen Weidegange des Rindviehes

kann man nur den Miſt von ſechs Monaten rechnen ,

welcher dem Acker wieder zugefuͤhrt wird , denn der

Nutzen des Miſtes , welcher beim Weiden auf den

Acker zerſtreut wird , iſt zu unbedeutend , um hoch in

Anſchlag gebracht werden zu koͤnnen . Haͤlt man

dagegen das Vieh auf den Stall und laͤßt es nur im

Herbſt auf den gemaͤheten Wieſen vier Wochen lang

gehen , ſo wird der Miſt des Viehes von eilf Monaten

fuͤr den Acker aufgeſammelt , alſo beinahe der doppelte

gewonnen , ja man kann vollkommen das Doppelte

von dem fruͤher gehaltenen Viehſtand erzeugten Miſt

rechnen , wenn man beruͤckſichtigt , daß der Som⸗

mermiſt , welcher aus hoͤchſt nahrhaften und kraͤftigen

Kraͤutern erzeugt wird , von vorzuͤglicher Qualitaͤt iſt .

Hiernach kann ich nun auch meinen Braachſchlag ,

wohin hier gewoͤhnlich der Miſt gefahren wird , noch

einmal ſo ſtark als ehemals duͤngen , und alſo im

Verhaͤltniß einen bedeutend hoͤhern Ertrag davon

erwarten . Dieſe Verfahrungsart wuͤrde aber nicht

den hoͤchſten Nutzen gewaͤhren , wenn ich nicht das⸗

jenige , was der beruͤhmte Fellenberg ſagt , be⸗

folgen wuͤrde :

„ Die hoͤchſte Kunſt der Landwirthſchaft beſteht

eigentlich in der groͤßt- moͤglichſten Beſchleu⸗

nigung des aus ihr hervorgehenden Kreislaufes
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der naͤhrenden Kraͤfte durch das Gebiet der vege⸗

tativen in dasjenige der animaliſchen Organiſa⸗

tion , und von letzterem wieder ins erſtere zuruͤck;

da dieſer Kreislauf vermittelſt der Bereicherung ,

die ihm durch atmoſphaͤriſche und aus dem Bo⸗

den gezogene Beſtandtheile in eben der Progreſ⸗

ſion zu Theil wird , in welcher ſeine Schnellig⸗

keit zunimmt , nach Maaßgabe ſeiner Beſchleu⸗

nigung vortheilhafter wird , ſo gewaͤhrt jedes

zweckmaͤßige Vorgreifen in der Zeitfolge der land⸗

wirthſchaftlichen Operationen einen zuverlaͤſſigen

Gewinn , waͤre es auch bloß dadurch , daß das

Kapital , das auf jeden Fall im Lande liegt , ver⸗

mittelſt einer ſolchen Induſtrie⸗Entwickelung ſich

zweimal des Jahres verzinſen muß . “

Zufolge dieſes Grundſatzes fahre ich meinen Winter⸗

miſt , alſo ungefaͤhr die Haͤlfte meines jaͤhrlich erzeug⸗

ten Miſtes im Fruͤhjahre bei meinen ſieben Schlaͤgen

in das dritte Feld , welches im Fruͤhjahr mit Erbſen

und im Herbſt deſſelben Jahres mit Rocken beſtellt

wird , und ſetze ſo dies Kapital bis zum Herbſt deſſel⸗

ben Jahres oder binnen einem halben Jahre um ,

ſtatt daß , wenn ich vom ganzen Jahre meinen Miſt

in den Braachſchlag fahre , worin Winterkorn gebaut

wird , der Wintermiſt mir ein Jahr ſpaͤter zu Nutzen

koͤmmt . Dies Alles wird mir aber nur dadurch

moͤglich, daß ich den hinlaͤnglichen Miſt fuͤr meinen
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Braachſchlag den Fruͤhjahr und den Sommer uͤber

produzire. ¹

Der Einwand , daß bei der Vermehrung des

Schaafviehſtandes und der dadurch erforderlichen

Verringerung des Rindviehſtandes kein gehoͤriges

Verhaͤltniß in der Produktion des Schaaf und Rind⸗

viehmiſtes bleibe , wird durch das Vorhergeſagte wi⸗

derlegt , da bei Stallfuͤtteruug die Sommermonate

beinahe allein und ſehr bedeutend dem Acker Rind⸗

viehdung zufuͤhren . .

In Ruͤckſicht auf Wirthſchaftskoſten bei

der Stallfuͤtterung des Rindviehes .

Es duͤrfen nun keinesweges die vermehrten Wirth⸗

ſchaftskoſten uͤberſehen werden , welche die Stallfuͤt⸗

terung des Rindviehes mit ſich bringt . Dieſe beſtehe

zum Theil in vermehrter Handarbeit , zum Theil im

Saamen , welcher zur Erzeugung des gruͤnen Futters

ausgeſtreut wird . ( Die vermehrten Duͤngerfuhren

wird wohl Riemand als ein Onus betrachten . )

Waͤhrend der Zeit , daß das Vieh zur Weide ge⸗

trieben wurde , war hier ehemals bei den Kuͤhen ein

Hirte , ein dergleichen bei den Ochſen und ein der⸗

gleichen bei dem Jungvieh . Jetzt iſt allein fuͤr dieſe

Zeit , alſo auf die fuͤnf Sommermonate , bei jeder

Abtheilung des Viehes ein maͤnnlicher Tageloͤhner

mehr erforderlich , welcher das gruͤne Futter mit den



Hirten gemeinſchaftlich holt und ſchneidet . Zum

Einfahren des gruͤnen Futters gebrauche ich ein Paar

Fuͤllenſtuten , die aus der nahen Koppel hierzu ge⸗

nommen werden , und hiermit ſehr wohl zufrieden

ſind , da ſie waͤhrend des Aufladens im Felde ſich an

den jedesmaligen Futterkraͤutern laben .

Außerdem wird die Ausſaat von Mengkorn erfor⸗

derlich , welches gewoͤhnlich aus Wicken , Erbſen ,

Hafer und Buchweitzen beſteht . Fuͤr meinen Vieh⸗

ſtand , wie ich ihn angegeben habe , ſind auf die Mo⸗

nate Julius und Auguſt circa 90 Berliner Scheffel

zur Saat noͤthig. Durch dieſe Beſtellung muß dem

Acker auch eine Furche mehr gegeben werden , als dies

bei der Braache geſchehen waͤre . Denn zum Meng⸗

korn wird dreimal gehakt und nach der Erndte zur

Herbſtbeſtellung noch zweimal , dahingegen die reine

Braache nur vier Furchen erhaͤlt.

Zur Ausſaat der Luzerne und des Klees iſt von

erſterer nur hoͤchſtens alle zehn Jahre , von letzterm

aber alle Jahre ein Paar Zentner mehr als ehemals

erforderlich .

Ich begnuͤge mich mit der bloßen Aufzaͤhlung des

hauptſaͤchlichſten Nutzens und der Koſten , welche

meine jetzige Wirthſchafts⸗Eintheilung gegen ſonſt

mit ſich bringt , ohne mich auf eine ſpezielle Berech⸗

nung einzulaſſen , da dieſelbe doch nur mangelhaft



664 —

geſchehen koͤnnte, indem jeder Landwirth weiß , daͤß

ſowohl Rein⸗Ertrag , als Koſten von Handels⸗Kon⸗

junkturen , Oertlichkeit , Mangel an Arbeiten u. ſ . w.

abhaͤngt , und uͤberhaupt ſo manches ſich nicht be⸗

ſtimmt berechnen laͤßt, denn wer kann mir unter

andern genau ſagen , was ihn ein Fuder Miſt
werth iſt ?

Denjenigen Leſern , welchen Vorſtehendes zu un⸗

vollſtaͤndig und fluͤchtig erſcheint , ſey die Antwort ,

daß meine Kraͤfte am meiſten von meinem Gewerbe

als praktiſcher Landwirth in Anſpruch genommen

werden ; denjenigen aber , welche naͤher mit der Stall⸗

fuͤtterung bekannt ſind , und vielleicht finden , daß

ich zum Theil auf unbedentende Gegenſtaͤnde den

Accent lege , moͤgen bedenken , daß ich in einer Ge⸗

gend ſchreibe , wo der Stalffuͤtterung bis jetzt nur

wenig Aufmerkſamkeit gewidmet iſt .

Klein⸗Teetzleben in Vorpommern
im November 1828 .

Schrader .

—

—
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Ueber Zucker⸗ und Sirup⸗Bereitung aus

Runkel⸗Ruͤben .

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Roͤbel des Meckl. P. V. )

Der Herr Direktor machte einen Vortrag uͤber Zucker⸗

und Sirupbereitung aus Ruͤnkelruͤben, auch uͤber die

Kultur der Letzteren insbeſondere , welches zu einer

ausfuͤhrlichen Beſprechung dieſes Gegenſtandes Ver⸗

anlaſſung gab . dan glaubte , daß der darin ge⸗

machte Vorſchlag zur gedeihlicheren Kultur dieſer

Ruͤbe im Felde ausfuͤhrbar ſey und guten Erfolg

haben werde , und die Mehrheit ſtimmte mit dem

Herrn Referenten dahin uͤberein : daß nur ſelten im

Felde uͤppige Runkelruͤben angetroffen wuͤrden . Herr

von Winterfeld , welcher fuͤr den naͤchſten Som⸗

mer eine bedeutende Runkelruͤbenpflanzung beabſich⸗

tiget , aͤußerte : theils , daß er mit der vorgeſchlagenen

neuen Kulturmethode dann einen Verſuch machen

werde , theils aber , daß die Kultur der Runkelruͤben

uͤberhaupt bei einer Wechſelwirthſchaft zu empfehlen

ſey . Derſelbe zeigte auch an , daß Hermbſtaͤdt in

einer kleinen Abhandlung uͤber den fraglichen Gegen⸗

ſtand behauptet habe : die Runkelruͤbe uͤber der Erde

ſey nicht ſo reichhaltig an Zuckerſtoff , wie diejenige

unter der Erde .
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Eine Abſchrift des obgedachten Vortrages fand

der Diſtrikt der Muͤhe werth , ihn hier mitzutheilen .

1

Im Allgemeinen Anzeiger der Deut⸗

6 ſchen , Julius 1828 Nr . 192 , findet man eine ſehr

intereſſante Abhandlung uͤber Zuckerbereitung aus

Runkelruͤben , welche in einer , vom Verfaſſer allen

Deutſchen ſehr dringend empfohlenen weitern Beruͤck⸗

ſichtigung , wohl geeignet zu ſeyn ſcheint . Referent
extrahirt daraus , der geſchwindern Ueberſicht wegen ,

einige der wichtigſten Behauptungen nachſtehend :

1) Die Runkelruͤbe gedeihe ganz vorzuͤglich in allen

noͤrdlichen Gegenden und ſey dort auch reicher

an Zuckergehalt , wie in den ſuͤdlichen.

Der Zucker aus dieſer Ruͤbe ſtehe dem Indiſchen

Rohzucker nicht nach , wie Duͤbrunfaut in

ſeinem Werke : Art de fabriquer de sucre des

betteraves , gruͤndlich und uͤberzeugend gezeigt

habe .

Nach eben dieſes Dubrunfaut ' s Zeugniſſe

ſey der Rohzucker aus Runkelruͤben dem aus

Zuckerrohr in den Zuckerraffinerien faſt immer

vorzuziehen , indem er fortwaͤhrend einen groͤßern

Ertrag an raffinirtem Zucker gebe .

Es ſey auch eine durch Deutſche Fabrikanten ,

z. B . durch Hanewald in Quedlinburg

( Allg . Anzeiger der Deutſchen 1826 Nr . 325 )
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7 )

erwieſene Thatſache , daß der aus weißen Run⸗
kelruͤben erhaltene Sirup dem Zuckerſirup an

Reinheit des Geſchmacks und innerer Suͤße

uͤbertreffe.

Im Jahre 1813 waͤren, bei der damaligen Han⸗

delsſperre in Frankreich , nicht weniger als 400
Runkelruͤben⸗Zuckerfabriken dort errichtet , wo⸗

von im Jahre 1825 noch 24 in Thaͤtigkeit ge⸗

weſen ; und nach Dubrunfaut ' s Berechnung

koͤnne dieſen der Rohzucker aus Ruͤben , zufolge
der jetzt verbeſſerten Bereitungsart , nicht hoͤher
als derjenige in den Kolonien zu ſtehen kommen .

Auch in Deutſchland waͤren dermalen viele

ſolche Fabriken angelegt , die Unternehmer der⸗

ſelben haͤtten aber zum Theil , wie in Frankreich ,

ihre Arbeiten eingeſtellt , ſeit der Indiſche Zucker

zu einem ſehr geringeu Preiſe herunter geſun⸗

ken ſey .

Man hoffe , in Frankreich bald dahin zu kom⸗

men , mit dem Indiſchen Zucker Preis halten

zu koͤnnen, und da die Runkelruͤbe in Deutſch⸗

land viel zuckerreicher waͤre, ſo wuͤrde hier die

Kultur dieſer Ruͤbe gewiß ſeyn , wenn daraus

auch nur Sirup verfertiget wuͤrde . Denn da

dieſer an Reinheit des Geſchmacks und an Suͤßig⸗

keit den Indiſchen weit uͤbertreffe, ſo laſſe der⸗

ſelbe ſich nicht nur auf Rumm , Weingeiſt und
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alle Arten der feinſten Liqueure , ſondern ſelbſt

auf Wein durch die Weingaͤhrung , und auf

Eſſig durch die Eſſiggaͤhrung verarbeiten .

8 ) Wenn die Ruͤben, etwas getrocknet , in Dampf

gekocht , demnaͤchſt aber in Saͤcken ausgepreßt

wuͤrden , gaͤben ſie 88 bis 90 pCt . Safr , ſtatt

daß man von friſchen geriebenen nur 70 pCt .

erhalte.
5

„ Hier folgen einige Bemerkungen uͤber neue Huͤlfs⸗

mittel in Frankreich ; es geſchehe naͤmlich das Reiben

und Preſſen durch Maſchinen , das Abſchaͤumen durch
Dampf , die Verdickung durch neue Dampfgeraͤthe ,

das Klaͤren und Filtriren durch Kohle , Ochſenblut

und Filtrum , das Kochen durch Dampf nach Blan⸗

quet ' s und Harpigni ' s Einrichtung mit wunder⸗

barem Erfolge . Um den , im Safte enthaltenen

Salpeter auszuſcheiden , duͤrfe man den Sirup nur

kriſtalliſiren und mit der gewoͤhnlichen Erde und Me⸗

laſſe , die allen Salpeter aufloͤſe , behandeln .

Der Verfaſſer glaubt ferner , daß man bald eine

Aenderung des Kolonialſyſtems erwarten koͤnne, und

daß , ſobald die wohlfeile Kultur des Zuckerrohrs

durch Sklaven aufhoͤren werde , man hohe Preiſe des ,

uns unentbehrlich gewordenen Zuckers beſorgen duͤrfe;

daher raͤth er dringend , daß man bei Zeiten auf eine

erweiterte Kultur der Runkelruͤben bedacht nehmen

moͤge, und daß Vaterlandsfreunde dem Landmann

das

nie
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dazu einen Antrieb geben muͤßten , indem ſie dieſen

mit dem Erforderlichen bis zur Bereitung des Sirups

bekannt machten . Wuͤrde dieſer nun von großen und

kleinen Landwirthen in genuͤgender Quantitaͤt produ⸗

zirt, ſo wuͤrden Fabriken zur Zuckerverfertigung ſchon

von ſelbſt folgen und gewiß mit gutem Gewinn ver⸗

bunden ſeyn .

Die zugleich bekannt gemachten Werke ſind fol⸗

gende :

J . C. Achard , die Europ . Zuckerfabrikation aus

Runkelruͤben , in Verbindung mit der Bereitung

des Branntweins , Rumms ꝛc. , mit Kupfern ,

3 Theile , Leipzig bei Hinrichs 1812 , nene ,

verbeſſerte , wohlfeile Ausgabe 6rtl .

W. A. F. Lampadius , Erfahrungen uͤber Run⸗

kelruͤbenzucker nebſt Vorſchlaͤgen zu deſſen Fabri⸗

kation im Großen ꝛc. Freiberg bei Craz

1800 . 16 gr . „

J . F. A. Goͤttling , die Sirup⸗ und Zuckerbe⸗

reitung aus Runkelruͤben . Jena acad . Buchh .

1800 . 12 gr .

S . F. Hermbſtaͤdt theoret . und prakt . Anleitung

zur Fabrikation des Zuckers und Sirups aus

Runkelruͤben . Berlin 1809 , mit 5 Kpf. 1 rtl . Sgr.
P. L. Marechaux , uͤber die Zuckerfabrikation

aus Runkelruͤben . Nuͤruberg bei Stein

1812 . 1 rtl . Sgr .
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F. W. Willmann , Darſtellung einer ſichern und

vortheilhaften Gewinnungsart des Zuckers , Si⸗

rups und Brannteweins aus Runkelruͤben . Os⸗

nabruͤck bei Crone 1812 . 12 gr .

K. Ed . Morſtadt , Anleitung Zucker aus Runkel⸗

Ruͤben zu bereiten . Stuttgart bei Stein⸗

kopf 1815 , mit Kupfern . 16 gr . 31

J . H. F. Lohm ann uͤber den gegenwaͤrtigen Zu⸗

ſtand der Zuckerfabrikation in Deutſchland , vor⸗

zuͤglich in Beziehung der Runkel⸗ und Zucker⸗

Nuͤbenꝛc. Magdeburg bei Hinrichshofen
1818 . 1 rtl . .

Parmentier ' s Abhandlung uͤber die Bereitung
der Sirupe und Salze aus Runkelruͤben zur Er⸗

ſparung des Indiſchen Zuckers , nach der dritten

Ausgabe , aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von

Benj . Scholz , Wien , Schummburg und

C. 1818 . 2 rtl .

Bemerkungen des Referenten .

Das die Runkelruͤbe in unſern Gaͤrten ganz vor⸗

zuͤglich gedeihet und bei einer zweckmaͤßigen Kultur

zu einer ſehr bedeutenden Groͤße heranwaͤchſt , iſt eine

bekannte Thatſache , da jene zum Futter fuͤr Vieh

ſehr haͤufig bei uns gebauet wird , mithin allgemein

bekannt iſt . Im Felde findet man ſie zwar nicht

haͤufig, theils weil ihre Beſtimmung noch ſehr be⸗



ſchraͤnkt iſt , theils aber , weil ſie nur im lockern ,

reichen Acker kraͤftig gedeihet , und man daher , zum

Viehfutter im Großen , der , nur ſelten im Felde miß⸗

rathenden Kartoffel den Vorzug giebt .
Wuͤrde jedoch dieſe Ruͤbe zu einer nicht unbedeu⸗

tenden baaren Eintraͤgkeit gebracht werden koͤnnen,
wie der Verfaſſer behauptet ; ſo duͤrfte gewiß die An⸗

wendung eines groͤßern Fleißes auf ihre Kultur , auch

außerhalb unſerer Gaͤrten, belohnende Reſultate her⸗
vorbringen .

Nach friſchen Huͤrden, die ohnehin im Fruͤhjahr
nicht ſehr zweckmaͤßig, haͤufig zur naͤchſten Winter⸗

ſaat beſtimmt werden , waͤchſt die Runkelruͤbe zwar

ſehr uͤppig; da aber die Art , welche tief in die Erde

Wurzeln ſchlaͤgt , bei guter Duͤngung doch nur in

einer tiefen , lockern Krume gehoͤrige Vollſtaͤndigkeit
erreicht , ſo wuͤrde man darauf Bedacht zu nehmen
haben , entweder ihr einen ſo geeigneten Acker anzu⸗

weiſen , oder , in deſſen Ermangelung , durch tiefes
Ausgraben der Stellen , wo der Saame eingelegt
oder die Pflanze eingeſetzt werden ſoll , die Feſtigkeit
des Untergrundes zu durchbrechen . 1

Ob dieſer letzte Zweck zu erreichen ſeyn wird ,
wenn man ſich dabei der gewoͤhnlichen Werkzeuge und

der herkoͤmmlichen Handhabung bedient ? moͤchte zu

bezweifeln ſeyn , und es fraͤgt ſich uͤberhaupt , ob die

Ruͤbe in dem , angezeigter Maaße zu durchbrechenden
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Untergrunde die erforderliche Nahrung zum uͤppigen

Wachsthum finden wuͤrde, wenn gleich die Oberflaͤche

reichlich geduͤngt waͤre. Referent will alſo ein Ver⸗

fahren dabei , welches ihm jetzt erſt einfaͤllt , und

daher auch allererſt im naͤchſten Fruͤhjahr von ihm

probirt werden kann und ſoll , einſichtsvollen Land⸗

wirthen zur Pruͤfung anheim geſtellt haben . Es iſt

folgendes : Man laſſe den zu obgedachter Runkel⸗

ruͤbenart im Felde beſtimmten Acker im Herbſt und

Fruͤhjahr zweimal , oder nach Umſtaͤnden genuͤglich,

haken , und nachdem die letzte Furche mit der Egge

gehoͤrig geebnet worden iſt , eine Schnur anlegen ,
und mit einem gewoͤhnlichen Graͤber unſerer Tage⸗

loͤhnerfrauen an den Stellen , wo die Nuͤben einge —

pflanzt werden ſollen , Loͤcher ausgraben . Dieſe wer⸗

den nachher mit einem andern ſchmalen Graͤber , in

der Form eines Torfeiſens , mindeſtens einen Fuß

tief , nachgegraben und , nachdem ſo dieſe Stellen

tief gelockert ſind , laͤßt man etwas loſe Erde wieder

einſchieben . Iſt nun der ganze Pflanzacker ſo vor⸗

bereitet , ſo lege man die Huͤrden darauf , und , nach⸗

dem dieſe weg ſind , ſetze man , ohne weitere Acker⸗

beſtellung , in jedes Loch , — welches dann noch

wahrzunehmen ſeyn wird und muß , — eine Pflanze ,

nachdem man die Loͤcher zuvor mit der benachbarten ,

reichlich befeuchteten Erde uͤberhaͤuſt , nachgefuͤllt hat .

Beim Pflanzen iſt die lockere Erde mit der Hand



etwas nachzudruͤcken und mit einem duͤnnen Stocke

ein Loch darin zu machen , worin die lange Wurzel

ſenkrecht , nicht aber gekruͤmmt , eingepflanzt werden

muß . Auch darf man hiebei die , ſchon bereit zu

haltenden Pflanzen nie , wie Kohl , aufziehen , ſon⸗

dern muß vielmehr die ganzen Reihen ausgraben

laſſen , damit die langen Wurzeln unverkuͤrzt bleiben .

Da die Runkelruͤbe mit ihrer langen Wurzel in
.

die Tiefe gehet , ſo wird es hoffentlich genuͤgen, wenn

ihr Stand gehoͤrig aufgelockert iſt , nicht aber ſcha⸗

den , daß die Zwiſchenraͤume von den Schaafen feſt⸗

getreten worden ſind .

Bei dieſer Methode duͤrfte jedoch das Legen des

Saamens nicht anwendlich ſeyn , weil vor dem Auf

gehen deſſelben das Unkraut zu ſehr Ueberhand neh⸗

men moͤchte, ſtatt daß die Pflanzen gleich behackt

oder behaͤuft werden koͤnnen, wenn es noͤthig iſt .
Der Nutzen dieſer Methode ſoll vorzuͤglich darin

beſtehen , daß die vorher zu grabenden Loͤcher bis in

die Tiefe vom Urin der Schaafe voͤllig durchdrungen

und befeuchtet werden , welches ſonſt nicht der Fall
iſt , mithin die Ruͤbe auch in der Tiefe reichliche Nah⸗

rung finden und uͤppig gedeihen wird .

Man hat aber auch ſeit einigen Jahren angefan⸗

gen , der Runkelruͤbenart , welche uͤber die Erde ihre

ſtarken Wurzeln anſetzt und jener eben erwaͤhnten an

Gewicht nicht nachſtehet , faſt allgemein den Vorzug
N. Annal . 15. Jahrg. ate Haͤlfte. 43
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zu geben . Ob ſie einen ſolchen verdient , wird erſt
mehrjaͤhrige Erfahrung beweiſen , und dann fraͤgt es

ſich auch , in obiger Ruͤckſicht , ob ſie eben ſo reich⸗

haltig an Zuckerſtoff iſt .
Bei dieſer mag vielleicht eine ſo tiefe , lockere

Krume , wie bei jener , nothwendig nicht erforderlich

ſeyn ; ſie empfiehlt ſich auch vorzuͤglich dadurch , daß

ſie mit Haͤnden leicht ausgezogen werden kann , ſtatt

daß jene muͤhſam ausgegraben werden muß .
Alles Vorſtehende iſt nur deßhalb bemerkt , um

zu zeigen , daß der Landwirth ſchon dazu wird Rath

ſchaffen koͤnnen , Runkelruͤben in großer Quantitaͤt
zu produziren , wenn er nur ſeine Rechnung dabei

findet; doch muß er vor allen Dingen daruͤber belehrt

werden : welche Ruͤbenart den mehrſten Zuckerſtoff

enthaͤlt, und wie er das rohe Produkt zu behandeln

hat , um mit den geringſten Koſten einen guten rein⸗

ſchmeckenden Sirup zu gewinnen ; dann wird er erſt

ſeinen Ueberſchlag machen koͤnnen, ob die Produktion

der Runkelruͤbe zum Zweck der Sirupbereitung ſeinem

Intereſſe angemeſſen iſt .

Eine ſolche Belehrung wird vom Patriotiſchen
Vereine ausgehen muͤſſen , nachdem derſelbe zuvor

die Ueberzeugung erhalten hat , daß eine Produktion
der Runkelruͤben im Großen , entweder zur Zucker⸗

oder Sirup⸗Gewinnung , fuͤr das Vaterland einen

beſondern Werth htt .

„
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Hiebei waͤren nachſtehende Fragen durch Verſuche

oder ſonſt genau zu pruͤfen , auch durch Sachverſtaͤn⸗

dige zu beantworten :

1) Kann , wie der Verfaſſer behauptet , aus weißen

Runkelruͤben ein Sirup gewonnen werden , der

den Zuckerſirup an Reinheit des Geſchmacks und

innerer Suͤßigkeit uͤbertrifft , oder doch gleich⸗

koͤmmt ?

2) Iſt die weiße Runkelruͤbe eben ſo ergiebig , wie

die gelbe und rothe?
3 ) Kann nicht etwa aus den zuletzt genannten bei⸗

den Arten ebenfalls ein guter , reiner Sirup ge⸗

wonnen werden ?

4) Iſt derZuckergehalt der Runkelruͤben gleich groß ,

ſie moͤgen uͤber oder unter der Erde wachſen ?

5 ) Welche iſt die beſte Zubereitungsmethode des

Sirups ?

6 ) Wie groß iſt die Quantitaͤt des Zuckerſtrups ,

welche jaͤhrlich in Mecklenburg eingefuͤhrt wird ?

7) Wie hoch kann im Durchſchnitt der Preis deſſel⸗
ben angenommen werden ?

Der Verfaſſer hat vorzuͤglich deßhalb die Anlegung
der Zuckerfabriken aus Runkelruͤben im noͤrdlichen

Deutſchland empfohlen , weil , nach gemachten Er⸗

fahrungen , dieſe Ruͤbe in noͤrdlichen Laͤndern weit

mehr Zuckerſtoff , als in ſuͤdlichen enthaͤlt , und er

folgert daraus , daß : weil ſchon im ſuͤdlicher belege⸗
43 *



nen Frankreich die Zuckerverfertigung aus Runkel⸗

ruͤben ſo weit fortgeſchritten ſey , daß man bald mit
dem wohlfeilen Indiſchen Zucker werde Preis halten

koͤnnen, ſolche Fabriken in unſerm noͤrdlichen Klima
gewiß eintraͤglich ſeyn muͤßten.

Es duͤrfte alſo ſchon der Muͤhe werth ſeyn, dar⸗

uͤber Erkundigungen einzuziehen , wie viel Zuckerſtoff
in einer gewiſſen Quantitaͤt Runkelruͤben , die in

Frankreich gewachſen ſind , enthalten iſt , und dann

vergleichende Unterſuchungen mit unſern hier gewach⸗

ſenen Runkelruͤben anzuſtellen .

Dabei wird auch in Betracht zu ziehen ſeyn , daß

wahrſcheinlich der , von unſern Produzenten zu ver⸗

fertigende Sirup wohlfeiler in die Zuckerfabrik wird

abgeliefert werden koͤnnen, als der in Frankreich ge⸗

wonnene , weil der Lohn unſerer Arbeiter gewiß ge⸗

ringer als dort iſt .

Wenn es alſo der Muͤhe werth befunden wird ,
uͤber dieſen Gegenſtand gruͤndliche Nachforſchungen

anzuſtellen ; ſo wuͤrde auch Herr Nathuſius zu Alt⸗

Haldensleben von uns zu erſuchen ſeyn , uͤber

einen oder den andern Punkt uns gefaͤllige Aufklaͤrung

zu geben , da derſelbe bekanntlich eine bedeutende

Zuckerfabrik aus Runkelruͤben ſchon zur Zeit der ,

durch Napoleon verfuͤgten Handelsſperre angelegt

hat , und dieſe vielleicht jetzt noch in Thaͤtigkeit iſt.



VWaren aber auch die Reſultate ſolcher Nachfor⸗

ſchungen nicht ſo guͤnſtig , um uns zur Anlegung

ſolcher Zuckerfabriken zu beſtimmen ; ſo wuͤrde doch

ſchon viel gewonnen ſeyn , wenn wir nur den hier

im Lande erforderlichen Sirup in vollſtaͤndiger Guͤte

ſelbſt produziren , und das , jetzt fuͤr Zuckerſirup aus

dem Lande gehende Geld behalten koͤnnten . Da⸗

durch wuͤrden wir zugleich aber in den Stand geſetzt ,

jeden Augenblick Zuckerfabriken aus Runkelruͤben an⸗

legen zu koͤnnen, wenn die vom Verfaſſer geaͤußerte

Beſorglichkeit realiſirt werden und der Indiſche Zucker

einen hohen Preis erhalten wuͤrde .

Berichte uͤber die Impfung der Schaafpocken ;

Verhaltungsregeln waͤhrend der Krankheit .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

I .

Es iſt erfreulich , wahrzunehmen , wie die Preußi⸗

ſchen Behoͤrden nicht allein dem Gedeihen der Landes⸗

kultur im Allgemeinen , ſondern auch einzelnen Zwei⸗

gen derſelben ihre Aufmerkſamkeit ſchenken . So

erfreut ſich die Schaafzucht , als einer der wichtigſten

Zweige der Landwirthſchaft , welche ohne Zweifel in
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den letztverfloſſenen Jahren , wo der Getraidebau

kaum die darauf verwandten Koſten deckte , ganze
Provinzen vor voͤlliger Verarmung ſicherte , einiger

Geſetze und Verordnungen , welche die Veredlung
und Reinhaltung der Heerden bezweckte . So eben

ſind wiederum die Gutsbeſitzer und Gemeinden durch

landraͤthliche Zirkulare aufgefordert , die regelmaͤßige

jaͤhrliche Pockenimpfung der Schaafe zum Gegen⸗

ſtande der Berathungen ihrer Kreistage zu machen ,
damit auch dieſem Feinde der Schaafzucht begegnet
werde . So unverkennbar wohlthaͤtig auch dieſe Ab⸗

ſicht iſt , ſo ſcheint mir doch die Sache einer genauen

Pruͤfung wuͤrdig : ob es in jedem Falle rathſam ſey ,
die Maaßregel allgemein und geſetzlich zu machen?

„

Die Pockenepidemie ſcheint nur in ſolchen Gegen⸗
den vorzuͤglich zu herrſchen , wo die Schaafe der
Raͤude ( Grind ) unterworfen ſind ; dagegen wiſſen in

den ſogenannten Reinſchaͤfereien die aͤlteſten Schaͤfer
ſich kaum einer Pockenſeuche zu erinnern . Dieſe Er⸗

fahrung waͤre indeß noch nicht geeignet , dem allge⸗

meinen Beſten hindernd in den Weg zu treten , um

ſo mehr , da es bekannt iſt , wie den Schaͤfereien

durch die von der Jupfung entſtandenen Pocken an

ſich ſelten Verluſte zugefuͤgt werden ; dahingegen

ſcheint ein anderer Nachtheil damit verbunden zu ſeyn ,

der unberechenbar verheerend werden koͤnnte .

wo

dur

ſſt
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Ein weit aͤrgerer Feind , als die Pockenſeuche ,

wogegen man ſich bei eintretenden lokalen Epidemien

durch ſchnelles Impfen einigermaßen ſichern kann ,

iſt die ſogenannte Traber⸗ oder Grupper⸗Krank⸗

heit , die von allen als unheilbar anerkannt iſt , ein

Feind , der uns nicht , wie die Pockenſeuche , offen

entgegen tritt , ſondern ſich heimlich und heimtuͤckiſch

einniſtelt , und uͤber deren Entſtehung und Fortpflan⸗

zung noch verſchiedene Meinungen herrſchen . Es

ware ein ehrenvolles Geſchäft fuͤr die hoͤhere Thier⸗

arzneikunde , der Geſchichte dieſer Krankheit nachzu⸗

ſpuͤren , indem ſo viel gewiß ſcheint , daß dieſe Krank⸗

heit zugleich mit der Einfuͤhrung edler Racen entſtan⸗

den iſt ; nur ſo viel ſcheint bis jetzt ausgemacht , daß

die Krankheit erblich ſey , und auch bei den hoͤhern

Graden der Krankheit anſtecke . Neuerlich aber haben

mehrere auffallende Beiſpiele gezeigt , wie durch die

Einimpfung der Pocken zugleich dieſer Krankheitsſtoff

mit verbreitet worden iſt , wenn die Lymphe von

gnupperkranken Schaafen entnommen war , oder

auch nur von ſolchen , die erſt in der Folge damit be⸗

haftet worden ſind . Wie gefaͤhrlich waͤre demnach

eine allgemeine Impfung durch die Kreis⸗Thieraͤrzte ,

denen die Wahl der Lymphe uͤberlaſſen bleibt . Wie

unendlich ſchwer iſt es , reine Lymphe zu erhalten ,

da ſich leider in den meiſten Schaͤfereien Faͤlle von

Traberkrankheit finden , von vielen aber geleugnet
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werden , um beim Verkauf des Zuchtviehes ihren Ruf

nicht zu verlieren . Beſitzer edler Schaͤfereien , welche
durch die große Vorſicht ſich bisher vor dieſem Uebel

geſchuͤtzt haben , und ſchon hierdurch beim Verkauf
des Zuchtviehes unendlich gewinnen , wuͤrden die

Fruͤchte ihrer Vorſicht nicht ferner genießen und auf
dieſe Weiſe eine große Revenue verlieren. In einem

benachbarten Fuͤrſtenthum war durch die Behoͤrden
eine jaͤhrliche allgemeine Impfung durch die Kreis⸗

Thieraͤrzte eingefuͤhrt , und in keiner Gegend wuͤthet
dieſe Krankheit verderblicher , als dort , und mehrere

Schaͤfereien , die fruͤher notoriſch rein waren , und

nie fremde Stoͤhre oder Mutterſchaafe in ihrer Heerde

zugelaſſen haben , haben nach der Impfung ganze Ge⸗

nenerationen an der Traberkrankheit verloren .

Es ſey mir vergoͤnnt, dieſen hoͤchſtwichtigen Ge⸗

genſtand dem Publiko vor Augen zu legen , und ich
fordere diejenigen auf , die aus Erfahrung in dieſer

Sache ſprechen koͤnnen, dieſelben zum Wohl der

Schaafzucht , mittelſt der nachſtehend hier folgenden

Anlage A. gemeinkuͤndig zu machen , welche aus der

Beilage zu der Berliner Haude⸗ und Spener ' ſchen
Zeitung Nr . 260 entlehnt iſt.

Aus der Provinz Sachſen .

W.
—

„
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Anl . A.
Ueber Verbreitung der Knupperkrankheit

der Schaafe durch Pockenimpfung .

Im 238ſten Stuͤcke dieſer Zeitung aͤußert der

Herr Einſender ſeine Beſorgniß uͤber die Nachtheile

einer allgemeinen ljaͤhrlichen Einimpfung der Schaaf⸗

pocken dahin , daß dadurch die hoͤchſt nachtheilige

Knupperkrankheit fortgepflanzt werden moͤgte . Ein⸗

ſender dieſes glaubt einer ſolchen Beſorgniß ſeine Er⸗

fahrung uͤber dieſe letztere Krankheit entgegen ſetzen

zu muͤſſen. Derſelbe uͤbernahm vor etwa 15 Jahren

eine nicht unbedeutende Schaͤferei , in welcher die

Knupperkrankheit in hohem Grade herrſchte . Dieſe

Schaͤferei konnte durch langjaͤhrige Veredelung zu

den feinen gerechnet werden , war aber in den letztern

Jahren in ihrem Futterungszuſtande ſowohl als in

der Ausmaͤrzung , endlich auch beſonders in der Wahl

und dem Zuſtande der Zuchtſtaͤhre , vernachlaͤſſigt

worden . Durch Anbau groͤßerer Quantitaͤten von

Futterkraͤutern ſetzte ſich derſelbe inden Stand , das

Schaafvieh reichlich zu ernaͤhren , durch Maͤrzung

des alten Viehes ſuchte er das Futter gedeihlicher zu

machen , beſonders aber war er bedacht , recht tuͤchtige

Zuchtſtaͤhre , und zwar in ſo großer Anzahl anzu —

ſchaffen , daß ſie das Geſchaͤft der Zeugung ohne

Uebergeilung und mit gehoͤriger Wirkſamkeit verrich⸗

ten konnten . Zu dieſem letztern Zwecke traf er be⸗



ſonders die Einrichtung ,daß er die zur Begattung be⸗

ſtimmten Stoͤhre in 2 Theile theilte , und dieſe nur

einen Tag um den andern zur Heerde ließ , ſo daß ſie

ſich am zweiten Tage durch Ruhe und gutes Futter

wieder erholen konnten . Wenn derſelbe durch dieſes

Verfahren eine reichliche , geſunde und kraͤftige Zu⸗

zucht erlangte , ſo hatte er zugleich die Freude , zu be⸗

merken , daß die Knupperkrankheit ſogleich nachließ⸗

und ſich in wenigen Jahren ganz verlor . In ſpaͤte⸗

ren Jahren zeigte ſich allerdings hier und da wieder

ein knupperkrankes Stuͤck , der Augenſchein lehrte

aber klar , daß dies lediglich von fremden Staͤhren,

deren Ankauf nicht zu vermeiden iſt , herruͤhrte , und

daß ſich dieſes Uebel ſofort nach Abſchaffung eines

ſolchen Staͤhrs verlor . Die Unterſuchung der Krank⸗

heit ſelbſt ergiebt , daß ſolche in der hoͤchſten Ueber⸗

reizung des Nervenſyſtems beſteht , indem Laͤhmung

des Kreuzes und der Hinterfuͤße im erſten Stadio der

Krankheit eintritt , ſpaͤterhin aber Vertrocknung des

Knochenmarkes den Tod herbeifhrt . Dieſe Beob⸗

achtungen ſcheinen auf folgende Reſultate zu fuͤhren:

Die Urſache der Krankheit liegt in Ueberreizung die⸗

ſes , aus einem fremden Klima hierher verſetzten und

durch kuͤnſtliche Behandlung verzaͤrtelten Hausthiers ,

vorzuͤglich aber in Uebergeilung der Staͤhre bei der

Begattung , und dadurch herbeigefuͤhrteSchwaͤchung

derſelben ſowohl , als der von denſelben erzeugten
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Nachkommenſchaft . Das Mittel gegen dieſelbe iſt

reichliche und geſunde Nahrung , regel⸗ und naturge⸗

maͤße Wartung und Haltung einer hinreichenden An⸗

zahl gut genaͤhrter Zuchtſtaͤhre . Aus der obenbe —

ſchriebenen Natur dieſer Krankheit moͤgte aber unbe⸗

ſtritten folgen , daß ſie nicht zu den acuten gehoͤren

koͤnne, und daß eine Verbreitung derſelben durch An⸗

ſteckung nicht , wohl aber durch die Zeugung zu beſor⸗

gen iſt . Ob bei dieſen Umſtaͤnden durch Uebertra⸗

gung des Pockengiftes eine Verbreitung jener Krank⸗

heit zu beſorgen ſey , mag zwar aͤrztlicher Beurthei⸗

lung unterworfen bleiben , indeß ſcheint doch jeden⸗

falls die desfalſige Beſorgniß zu weit hergeholt zu

ſeyn , um als Hinderungsgrund gegen eine regelmaͤ⸗

fige allgemeine jaͤhrliche Impfung der Schaafpocken

aufgeſtellt werden zu koͤnnen . Das Schaafpocken⸗

gift laͤßt ſich mit einiger Sorgfalt vollkommen tuͤchtig

zur Impfung , von einem Jahre zum andern aufbe⸗

wahren , es iſt daher jedem vorſichtigen Schaafzuͤch⸗

ter moͤglich, ſich die erforderliche Lymphe ſelbſt zu

verſchaffen , ohne ſolche von fremden Schaͤfereien zu

entnehmen . Erwaͤgt man hiernaͤchſt die großen Ver⸗

heerungen , welche die natuͤrlichen Schaafpocken ,

wenn ſie zu unguͤnſtigen Zeiten ausbrechen , ſowohl

an den Thieren ſelbſt , als an dem Wollertrage her⸗

beifuͤhren , ſo moͤchte wohl kanm ein Zweifel daruͤber

zu erregen ſeyn , daß es fuͤr alle Schaaßzuͤchter hoͤchſt
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wuͤnſchenswerth erſcheine , dieſe Nachtheile durch

regelmaͤßige Herbſtimpfung zu beſeitigen .

K.

Im 2238ſten Stuͤck dieſer Zeitung aͤußert ein mit

W. Unterzeichneter , aus der Provinz Sachſen , ſeine

Bedenklichkeiten daruͤber , daß die Gutsbeſitzer und

Gemeinden durch landraͤthliche Circulare ' s neuer⸗

dings aufgefordert worden , die regelmaͤßige jaͤhrliche

Pockenimpfung der Schaafe zum Gegenſtande der

Berathungen ihrer Kreistage zu machen , indem ihm

die Frage einer genauen Pruͤfung wuͤrdig ſcheint : ob

es in jedem Falle rathſam ſey , dieſe Maaßregel allge⸗

mein und geſetzlich zu machen ?

Es iſt nicht zu verkennen , daß der Herr Verfaſſer

jenen Aufſatz in rein patriotiſcher Abſicht nieder⸗

ſchrieb , und daß er einen , aus einer allgemein ſich

verbreitenden Schutzimpfung der Schaafe nach ſeiner

Anſicht den Schaͤferei⸗Beſitzern moͤglicherweiſe er⸗

wachſenden , großen Schaden wohlmeinend abzuwen⸗

den ſtrebe .

Die Anſichten des Herrn Verfaſſers uͤber dieſen ,

der Beruͤckſichtigung hoͤchſt wuͤrdigen Gegenſtand ,

ſind : 1) daß die Schaafpocken nur in ſolchen Ge⸗

genden vorzuͤglich herrſchen , wo die Schaafe mit

der Naͤude behaftet ſind ; dagegen ſollen ſichſin den

ſogenannten Reinſchäͤfereien die aͤlteſten Schaͤfer
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kaum einer Pockenſeuche zu erinnern wiſſen . Der

Herr Verfaſſer glaubt 2) daß wenn man von Schaa⸗

fen , die an der ſogenannten Knubberkrankheit leiden ,

oder auch ſelbſt von ſolchen , die erſt in der Folge da⸗

von befallen werden , Pockenlymphe nehme , und ſie

einem geſunden Schaafe einimpfe , jenes mit Recht

ſehr gefuͤrchtete Uebel in den Schaͤfereien leicht ganz

allgemein werden wurde , indem der Stoff zur Bil⸗

dung der Knubber⸗ oder Traberkrankheit mit den

Pocken zugleich uͤbertragen werde .

Theils des allgemeinen Beſtens willen , theils den

Aufforderungen des Herrn Verfaſſers ſelbſt zu genuͤ⸗

gen , fuͤhlt ſich Unterzeichneter zu dem Verſuch ver ,

pflichtet , dieſe Anſichten aus eigener vielfaͤltiger Er⸗

fahrung durch Folgendes zu berichtigen . Was zu⸗

voͤrderſt die Meinung anbetrifft , daß die Pockenſeuche

vorzugsweiſe in ſolchen Schaͤfereien ſich vorfinde , in

welchen fortwaͤhrend die Raͤude herrſcht , ſo ſtreitet

dieſes durchaus wider die groͤßere Summe der Beob⸗

achtungen . Es kann Erſteres wohl nur in einem

kleinen Bezirk beobachtet ſeyn ; wer aber die Schaͤfe⸗

reien großer Diſtrikte und das periodiſche Erſcheinen

der Schaafpocken in denſelben kennt , wird die voll⸗

ſtaͤndigſte Ueberzeugung haben , daß dieſe Krankheit

nicht etwa , wie der Herr Verfaſſer zu glauben ſcheint ,

durch raͤudige Schaafe angezogen werde ; ſondern

daß ſie in reinen , wie in unreinen Schaͤfereien gleich
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oft vorkomnet , wenn nur die Bedingungen zur An⸗

ſteckung mittel⸗ oder unmittelbare Beruͤhrung und

Receptivitaͤt — welche letztere unter zweihundert , von

dieſer Krankheit bisher noch nicht ergriffen geweſenen

Schaafen , kaum einem Stuͤcke fehlt — vorhanden
ſind . Schützte das Nichtvorhandenſeyn der Raͤude

gegen die Pockenſeuche , ſo wuͤrde letztere jetzt viel
ſeltener ſich zeigen ; weil bei dem , zum Gluͤck fuͤr die

Landwirthe , in Deutſchland ſeit einigen Jahren ganz

allgemein gewordenen Streben nach Vervollkomm⸗

nung der Schaafzucht , die Zahl der ſogenannten

Schmierſchaͤfereien betraͤchtlich vermindert worden iſt .

Dem widerſpricht aber die Erfahrung . Ja es wer⸗

den leider ſelbſt Heerden , in welchen nie ein raͤudiges

Schaaf vorgekommen , nur zu oft noch von den na⸗

tuͤrlichen Blattern mit dem ſchmerzlichſten Verluſt
heimgeſucht . Es giebt hier , außer der alljaͤhrlichen

Impfung der Laͤmmer, kein Mittel , welches die Heer⸗

den — ſie ſeyen Original⸗Merinos , Meſtizen oder

Landſchaafe , raͤudige oder reine — gegen die Gefahr

der natuͤrlichen Anſteckung ſichert . Recht ſehr iſt es

wirklich zu bedauern , daß dieſer ſchon laͤngſt durch

unzaͤhlige Thatſachen zur Gewißheit erhobene Satz ,

durch unrichtige Anſichten noch dann und wann in

Zweifel gezogen , und auf dieſe Weiſe , wenn gleich

unvorſaͤtzlich , denjenigen Schaͤferei⸗Beſitzern , denen

es an genuͤgender Kenntniß der Vortheile gebricht ,
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welche ihnen die Schutzimpfung ihrer Heerden ge⸗

waͤhrt, großer Nachtheil zugefuͤgt wird . Es iſt hier

nicht der Ort , die Wichtigkeit der Schutzimpfung ,

noch weniger die Ruͤckſichten , welche hierbei zu neh⸗

men ſind , die Verſchiedenheit unter den Pocken ſelbſt

ac. zu erlaͤutern , da dies viel zu weit fuͤhren und der

ſpeciellen Abſicht , blos ein Paar Worte zur Hebung
der in dem angefuͤhrten Aufſatze geaͤußerten Beſorgniß

mitzutheilen , in den Weg tritt .

Was ferner die Furcht vor der Uebertragung der

Knubber⸗ oder Traberkrankheit durch die Pocken⸗

impfung anbelangt , ſo gruͤndet ſich dieſe auf die ganz ,

falſche , hin und wieder , wiewohl ohne Beweisgruͤnde,
ausgeſprochene Behauptung , daß die Gnubberkrank⸗

heit in die Claſſe der anſteckenden Uebel gehoͤre . Aus

wiederholten Verſuchen hat ſich unlaͤugbar ergeben ,
daß man an der eben genannten Krankheit leidende

Schaafe unter eine Heerde , die wirklich frei von die⸗

ſem Uebel iſt , ſetzen und hier ſo lange laſſen kann , bis

ſee ſterben , ohne daß , ſelbſt bei den haͤufigſten Beruͤh⸗
rungen der geſunden Thiere mit den Kranken , auch
nur Eins der erſtern angeſteckt wird . Eben ſo wenig

haben Fluͤſſigkeiten , als Speichel , Lymphe und Blut ,
welche von Knubbern genommen und auf geſunde

Schaafe durch Impfung uͤbertragen wurden , die

Krankheit bei dieſen hervorbringen koͤnnen . — Wenn ,
wie der Herr Verfaſſer verſichert , in einem benach⸗
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barten Fuͤrſtenthume mehrere Schaͤfereien , die fruͤher

notoriſch frei von der Gnubberkrankheit waren , nach

Impfung der Schaafpocken ganze Generationen an

jener Krankheit verloren haben , ſo iſt der Grund hier⸗

von zuverlaͤſſig in etwas anderm , als in der Pocken⸗

wymphe zu ſuchen . Vergliche man, um auf die Ur⸗

ſache des Erſcheinens dieſer verheerenden Krankheit

in jenen Schaͤfereien zu gelangen , ſowohl die ſichern

als bis jetzt nur noch muthmaßlichen Bedingungen

zur Hervorbringung derſelben , mit den dort obwal⸗

tenden Umſtaͤnden moͤglichſt aufmerkſam , ſo wuͤrde

auch hier der gefaͤhrliche Irrthum : als ſey die Pocken⸗

impfung ſchuld daran , bald verſchwinden , und die

wohlthaͤtige Abſicht , welche die Behoͤrden bei der

Empfehlung der jaͤhrlichen Schaafpocken⸗Inoculation

vor Augen haben , ſicherer erreicht werden .

Schließlich noch die Bemerkung , daß die Knub⸗

berkrankheit nicht , wie der Herr Verfaſſer meint , ein

erſt mit den Merinos bei uns eingekehrtes , ſondern

lange ſchon vor Einfuͤhrung dieſer Rage in Deutſch⸗

land bekanntes und — hier nur beilaͤufig geſagt —

erbliches Uebel iſt .

Berlin , am 2s8ſten Oktober 1828 .

Dr . Stoͤrig ,
Profeſſor .



II .

Auf Verlangen erlaube ich mir , meine Erfahrun⸗

gen uͤber Schaafpocken und deren Impfung in einem

ſummariſch abgefaßten Berichte vorzulegen .

Die im Monate November v. J . vorgenommene

Impfung hatte ein ſo gluͤckliches Reſultat , daß von

9200 geimpften Schaafen der Verluſt nur 18 Stuͤck

betrug . Die Urſache hievon mag wohl die ſeyn , daß

auf keinem der Guͤter , wo ich geimpft habe , die

natuͤrlichen Pocken ausgebrochen waren , und nur

eine Schutzimpfung ſtatt fand .

Ich rieth jedem Schaͤſereibeſitzer , die geimpften

Schaafe ſo viel als moͤglich kuͤhl zu halten , aber auch

zugleich vor ſtarken Regenguͤſſen zu bewahren . Da ,

wo beſonders gegen die letzte Regel gefehlt ward ,

war eine mehrmalige Nachimpfung noͤthig.

Auf den Prebbereder Guͤtern , wo ich zu Aus⸗

gang des Novembermonates impfte , und wo ſich die

Krankheit durch das oͤftere Nachimpfen bis zu Weih⸗

nachten hinzog , konnte ich am Ende bei etwa 50

Schaafen keine Pocken mehr hervorbringen . Nach

vielem Suchen fand ich am Halſe herunter haͤufig

eine Stelle , eines Fingers lang , wo ein Stuͤck Fell

abgeſtorben und worunter oftmals Eiter verborgen

war ; ich impfte mehrere an beide Ohren , jedoch

ohne Erfolg . .

N. Annal . 15 . Jahrg .2te Haͤlfte 44
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An Orten , wo die Schaafe nicht ſo viel von der

Naͤſſe gelitten , dagegen aber wohl mehr der Stall⸗

waͤrme ausgeſetzt geweſen , bemerkte ich nach dem

Impfen einen groͤßeren Verluſt der Ohren , und war

nur ein zweites Nachimpfen noͤthig.

Die 18 geſtorbenen Schaafe , welche nach dem

Impfen abgingen , erhielten zwiſchen dem 9ten und

14ten Tage die natuͤrlichen Pocken und ſtarben zwi⸗

ſchen dem 14ten und 21ſten Tage . Ueberhaupt ge⸗

naſen nur aͤußerſt wenige , die mit den natürlichen
Pocken befallen wurden .

Hieraus ergiebt ſich , daß in den Monaten Ja⸗

nuar , Februar und April ſowohl die Schutz⸗ als

Nothimpfung der Schaafpocken bei einem kuͤhlen

Verhalten ein guͤnſtiges Reſultat geliefert hat . Wo

gleich nach dem Ausbruch der Pockenſeuche geimpft

wurde , war ein unbedeutender Verluſt ; dahingegen ,
wo dieſelbe laͤngere Zeit gewuͤthet hatte , fand ein

groͤßerer Abgang ſtatt . Wo die Schaafe bei einer

Schutzimpfung in warme Staͤlle , worin Duͤnger

lag , gehalten wurden , fanden ſich mehr natuͤrliche

Pocken und eine groͤßere Sterblichkeit , als wo t e

nicht ſo warm gehalten wurden .

Das naͤmliche Reſultat ergab ſich auch in dem

Monat Junius .
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Im Julius zeigten ſich die natuͤrlichen Pocken an

ſehr vielen Orten . Dort , wo ſie im Freien gingen ,

ſeuchten die mehrſten Kranken durch , wo ſie aber in

r Staͤllen gehalten wurden , fand ein groͤßerer Abgang

ſtatt .

Die Noth⸗ und Schutzimpfung gewaͤhrte ein

d herrliches Reſultat ; wo die Heerden des Nachts im

Felde gelagert waren , gab es wenige natuͤrliche

Pocken , dort aber , wo ſie in Staͤllen gehalten , mehr .

dn Im Monat Auguſt zeigten ſich gleichwohl an eini⸗

gen Orten die natuͤrlichen Pocken , und griff hier die

Seuche in zwei bis drei Tagen bedeutend um ſich ;
. beim Nachimpfen fanden ſich viele natuͤrliche Pocken ,
le ) ein Beweis , daß die Thiere ſchon vor dem Impfen
ln den Pockenſtoff in ſich getragen haben . Das Impfen
zo geſchah gleichfalls mit gutem Erſolge .

7, Auch im September gab es noch hier und dort

ſ natuͤrliche Pocken . Die Schutzimpfung in der erſten

Haͤlfte dieſes Monats zeigte bei den geimpften Thieren
mehr Kraͤnklichkeit , viele natuͤrliche Pocken , und

ge beſonders einen großen Abgang von Laͤmmern auf

den Prebbereder Guͤtern . Noch bemerkte ich in

dieſem Monate , daß diejenigen Schaafe , welche ,

obwohl an freier Luft , doch auf dem Duͤnger von

n dem Stalle gelagert waren , ſelbſt von einer Pocke

an der Impfſtelle mehr Kraͤnklichkeit und haͤufiger
44 *
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natuͤrliche Pocken bekamen , als diejenigen , die in

Huͤrden gelegen hatten . Der letzten Haͤlfte des Mo⸗
nats September , ſo wie der erſten des Oktobers ge⸗

buͤhrt vor allen andern Monaten der Vorzug , indem

ſolche in Hinſicht eines gluͤcklichen Ausgangs des

Impfens den beſten Erfolg gewaͤhrten.

Demnach haben die Schaafe , gleichviel mit der

Lymphe von natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Pocken ge⸗

impft , die Pocken bei einem richtigen , moͤglichſt kuͤh⸗

len Verhalten ſehr gut uͤberſtanden. Hingegen die⸗

jenigen, welche in Staͤllen zu warm gehalten , viele

Sonnenhitze ausgeſtanden haben , oder auf dem Duͤn⸗
ger gelegen hatten , viel mehr gekränkelt , haͤufig

natuͤrliche Pocken gehabt , und einen groͤßeren Verluſt

erlitten . Es iſt daher vor allen Dingen nach der

Impfung Stallwaͤrme , Sonnenhitze und das Liegen

auf dem Duͤnger ſorgfaͤltig zu vermeiden , wenn man

ſich eines guten Ausgangs dieſer Operation verge⸗

wiſſern will .

Nach meiner Erfahrung iſt die letzte Haͤlfte des

Menats September und die erſte des Oktobers die

ſchicklichſte Jahreszeit zum Impfen . Das Impfen
im Ohr iſt jeder andern Stelle vorzuziehen ; obwohl

hier auch zuweilen Brand entſteht , ſo habe ich doch

nie ein Thier daran ſterben ſehen . Der Brand er⸗

ſtreckt ſich nur auf das Ohr , welches oftmals ganz
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oder theilweiſe wegfaͤllt . Das Impfen am Hinter⸗

ſchenkel , welche Stelle ich gewoͤhnlich bei den Impf —

ſchaafen , um mehr Lymphe zu bekommen , gewaͤhlt

habe , verurſacht heftige Schmerzen , Laͤhmung , na⸗

tuͤrliche Pocken , und oftmals Brand , welcher hier

in der Regel den Tod zur Folge hatte .

Beim Impfen im Ohr , als der vorzuͤglichſten

Impfſtelle , darf man nur die Oberhaut des Ohres

beruͤhren , und die Impfnadel ſo fuͤhren , daß auch

ein Theil der Lymphe , welche ſich auf ſolcher befindet ,

in der Oeffnung bleibt . Auch darf der Impfſtich

nicht zu weit ins Ohr hinein , ſondern nur einen Zoll

von der Spitze des Ohres entfernt ſeyn . Beruͤhrt

man mit der Impfnadel den Knorpel des Ohres , ſo

hat dies in der Regel den Brand deſſelben zur Folge .

Gr . Buͤtzin den alſten Novbr . 1828 .

Schlaͤchter ,
Thierarzt .

III .

Veranlaßt , am 24ſten Oktober 1828 meiner Schaͤ⸗

ferei , beſtehend aus 600 Mutterſchaafen , wovon

100 tragend , 200 Hammeln und 400 Jährlingen ,

zuſammen 1200 Stuͤck , die Pocken am Ohre impfen

zu laſſen , bin ich ſo frei , in Gemaͤßheit des auf der

letzten Diſtriktsverſammlung ausgeſprochenen Wun⸗
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ſches , hier einige bei dieſer Gelegenheit geſammelte
Data mitzutheilen .

500 Muͤtter , unter ihnen 80 tragende , mit 200

Hammeln lagen des Nachts in einem niedrigen , nicht
ganz vom Dung gereinigten, etwas dunſtigen Stalle ;
die 400 Jaͤhrlinge nebſt 100 Muͤttern , wovon 20

tragend , in einem luftigen , hoͤchſtniedrigen , gleich⸗
falls Dung enthaltenden Schauer , nur durch eine

Wand von der andern Heerde getrennt , und wurden

des Tages , wenn es nicht regnete , auf die Weide

getrieben .
Die Jaͤhrlinge , ungefaͤhr 10 Monate ae, waren,

mit Ausnahme von einigen 20 , welche noch in der

Wolle waren , Ende Auguſt , die Uebrigen im Junius
geſchoren.

Am 5ten November , dem einige warme Tage
und Naͤchte vorauf gingen , unterſuchte ich die Heerde

genau , um die Nachimpfung an den pockenfreien
Schaafen vorzunehmen . Hierbei ergab ſich , daß die

Heerde , von der Waͤrme des Stalles , mit Ausnahme
von 10 pCt . , die Pocken bekommen hatten ; der groͤßte
Theil indeſſen iin den Ohren „ nur 12 Muͤtter , unter

welchen 8 tragende , auf dem ganzen Koͤrper. In
dem luftigen Stalle fand ich von den geſchornen Jaͤhr⸗
lingen 15 pCt . , von den Muͤttern 10 pCt . , von den

nicht geſchornen Jaͤhrlingen 40 „ Ct . ohne ſichtbare

Pocken , unter den Muͤttern ein' s, ein nichttragendes ,
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mit Pocken auf dem Leibe . — Im Allgemeinen waren

die Pocken hier kleiner . Die mit vielen Pocken be⸗

hafteten 13 Thiere wurden ſogleich von der Heerde

getrennt und auf eine luftige reine Diele geſtellt .

Den 10ten November , mithin 17 Tage nach der

Impfung , ſtarb das erſte dieſer Schaafe und ſofort

bis zum 24ſten November , an welchem ( am 3lſten

Tage ) das letzte der 12 aus dem warmen Stalle ge —

brachten Schaafe abging ; das 13te , das des kuͤhlen

Stalles , blieb am Leben .

Den 4ten November wurden im warmen Stalle

zwei Laͤmmer geboren und am 5ten beide geimpft .

Eins bekam nach S Tagen eine Pocke am Ohr und

uͤberſtand die Krankheit leicht , das andere , ſo wie

mehrere , nach 20 Tagen auf dem ganzen Koͤrper

und krepirte .

Zehn Schaafe aus dem warmen Stalle verſetzten ;

keins aus dem kuͤhlen . — Die Zahl der bis zum

15ten December gebornen Laͤmmer betrug 80 bis 90 ,

wovon keins mit Pocken zur Welt kam , aber ſpaͤter

im Laufe des Winters damit befallen wurden .

Die zweite genaue Reviſion fand Ende Novembers

ſtatt . Im warmen Stalle war kein Thier ohne

Pocken . Im luftigen blieb die Sache , wenigſtens

an 50 der geſchornen Jaͤhrlinge , zweifelhaft . Zur

zweiten Nachimpfung wurde nicht geſchritten , auch

zeigten ſich keine Pocken weiter .
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Alle Thiere waren etwas von der Krankheit ange⸗
griffen ; die des warmen Stalles am mehrſten ; es
war alſo kraͤftiges Futter noͤthig . Ihnen ward ge⸗
hoͤrig aufgeholfen . Schließlich muß ich noch bemer⸗
ken , daß ſich unter den Jaͤhrlingen einige ungeſunde,
abgemagerte befanden . Alle ſind ohne ſichtbare Pocken
geblieben .

Hieraus zog ich folgende Schluͤſſe:
1 . daß kuͤhle, luftige Staͤlle eine weſentliche Be⸗

dingung zur Vermeidung gefaͤhrlicher Pocken —
vielleicht das Liegen unter freiem Himmel noch
zweckmaͤßiger.

2 . Das die kuͤnſtliche Erhitzung , aͤußere Waͤrme,
da

zumnachtheiligſten wuͤrkte, wo der Koͤrper
reich an natuͤrlicher , innerer Waͤrme durch
ſtarke Wollbedeckung , Feiſtheit , Traͤchtigkeit
oder andere Urſachen .

3 . Daß zu wenig Wärme die Entwickelung des

Pockengiftes ganz hemme .

4. Daß das Verlammen nur dann erfolge, wenn

die Krankheit einen hoͤheren Grad erreicht . 5
5. Daß keine Laͤmmer mit Pocken geboren , nur

ſpaͤter davon angeſteckt werden .

( Dieſes beſtaͤtigte ſich durch die in Rog⸗

gow und Dehmen faſt zu gleicher Zeit
gemachten Erfahrungen . )

Außerdem ergab ſich aber in Roggow ;
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6. daß eine ſchon in Eiter uͤbergegangene , zum

Impfen angewandte Limpfe keine wahre Pocken ,

nur Pocken aͤhnliche , eben nicht gefaͤhrliche ,

doch nicht ſchuͤtzende Geſchwuͤre an der Impf⸗

ſtelle erzeuge .

7 . Daß die Impfung am Ohre , naͤher dem Kopfe

und tiefer , mehr ins Blut , raſcher , aber auch

in demſelben Grade gefaͤhrlicher wirke .

8 . Daß dieſe Impfung ſowohl unter hoher aͤuße⸗

rer als innerer Waͤrme einen heftigen Effect

hervorbringe.
.

Dieſe Erfahrungen wurden dort mit dem Verluſte

von 200 Schaafen erkauft .

9. Die Impfſtelle am Ohr iſt im allgemeinen

weniger gefaͤhrlich, als die am Schwanze und

Schenkel , befunden worden .

Endlich muß ich hinzufuͤgen , daß die Schaafheer⸗

den von Roggow , Dehmen und Strieſenow

nicht der rauhen Witterung ausgeſetzt wurden , daher

deren Wolle , mit Ausnahme derer der Laͤmmer und

der ſpaͤtgeſchornen Jaͤhrlinge , mit vielem Fettſchweiß
und einer ſchwaͤrzlichen Kruſte dedeckt , welche wohl

auf die Ausduͤnſtung und die innere Waͤrme Einfluß

ausuͤben koͤnne .

10 . Die mit Pocken behafteten Schaafe ſtets von

den Uebrigen zu trennen .
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Laͤmmer und die erſte Haͤlfte des Octobers zum

Impfen der Schaafe zu waͤhlen.

Striſenow , im November 1828 .

Pogge .

IV .

Da ſich die natuͤrlichen Schaafpocken im vorigen

Herbſte , ohngefaͤhr in den letzten Tagen des October

Monats , in hieſiger Gegend zeigten , ſo konnte ich

doch nicht eher zum Impfen gelangen , als Ausgangs

Novembers . Einige Tage vor der Operation fand

ich auch ſchon 5 Schaafe unter meiner Heerde , welche

die natuͤrlichen Pocken hatten ; ich ließ ſie ſogleich in

einem entfernten Stall bringen , und bei aller ange⸗

wandten Muͤhe rettete ich nur 2 Stuͤck , die anderen

3 krepirten . Dieſe 5 kranken Thiere waren uͤber den

8 ganzen Koͤrper mit Blattern bedeckt , auch ſetzten ſie

ſich ſo ſehr im Halſe , daß ſie keine Nahrung herunter

bringen konnten , als was man ihnen in den Hals goß ,

auch ſind ſie haͤufig in der Naſe ſehr verſtopft , wes⸗

halb ich die Naſenroͤhren taͤglich oͤftere Male mit

kaltem Waſſer auspinſeln , und die Augen , ſo wie

den Kopf recht oft mit kaltem Waſſer baden ließ . Auf

dieſe Weiſe habe ich ſie 3 Wochen erhalten .

Die Behandlung mit den eingeimpften Schaafen ,

war folgender Art :

b
11 . Den Auguſt und September zum Impfen der



Da es ſchon ſpaͤt in der Jahreszeit war , ſo

konnten ſie nicht mehr in den Huͤrden liegen , und ich

ließ ſie daher im Stalle . Die Thuͤren waren aber

am Tage , ſo wie in der Nacht , ſtets alle offen . Den

Sten und 9ten Tag wurden dieſe Thiere traurig , einige

fraßen und andere ließen es nach , auch zehrten ſie bei

gutem Futter ſehr ab ; die Wolle ward loſe auf

dem Leibe , wobei ſie ſehr ſtark ausduͤnſteten . Futter

habe ich ihnen bei der Krankheit , ſo gut als moͤglich

gegeben , und in der dritten Woche waren ſie alle

wieder munter . Es iſt mir auch nicht ein einziges

von den geimpften Schaafen krepirt .

Einmal habe ich nachimpfen laſſen , und dem

Anſcheine nach , blieben noch 100 Stuͤck nach , welche

zum zweiten mahl nicht gefangen hatten . Da es

ſchon im December Monat war , ließ ich nicht wieder

impfen , ſondern ließ ihnen dieſen Sommer , den

23ſten Auguſt 1828 , mit meinen Laͤmmern zugleich
die Pocken legen . Die Laͤmmer hatten alle gefangen ,
bis auf 3 Stuͤck , aber von den 100 Alten , welche
nun zum dritten mahl geimpft waren , hatte auch
nicht Eines die Blattern . Herr Schlaͤchter behaup⸗
tete daher , ſie haͤtten ſchon im Herbſte die Pocken gehabt .

Eine Hauptſache bei dieſer Operation iſt , daß man

die Schaafe , ſo viel als moͤglich in kuͤhlen Staͤllen

liegen laͤßt; werden ſie zu beengt gehalten , ſo iſt die

Krankheit viel ſchwieriger .

Dieckhoff , den 10 September 1828 . Luͤbcke .
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In den erſten Tagen des Octobers ward mir von

Remplin die Anzeige gemacht : daß in der dortigen

Schaafheerde die Pocken geimpft werden ſollten ; ſo

wie auch in dem , daran gehoͤrigen Dorfe Wenſchen⸗
hagen , woran ich graͤnze . Mir nicht ſelbſt ſagen zu

muͤſſen ; ich ſey die Urſache , oder meine Nachlaͤßigkeit

habe mir einen bedeutenden Verluſt zugezogen , ent⸗

ſchloß ich mich , auch meiner Heerde die
e Porfen

einimpfen zu laſſen .
Am Sten October ließ ich von dem Thierarzt

Maͤrtens in Remplin 8 Hammel an beiden

Lenden impfen , und deshalb nicht an den Ohren ,

weil dieſe Hammel als Impfſchaafe dienen ſollten .

Am 10ten Tage , als am 17ten October , waren

dieſe Pocken zum weiterimpfen reif geworden . Es

ward alſo noch an dieſem Tage dies Geſchaͤft vorge⸗

nommen , und zwar an den Ohren . Am 1Iten Tage

nach der Impfung ward die Heerde genau durchgeſe⸗

hen , und zu meinem Bedauern fand ſich , daß nur

ein Drittheil gefangen hatte , die uͤbrigen Schaafe

wurden gleich mit der Lympfe der gefangenen Thiere

zum zweiten Male geimpft , und am 1lten Tage

wieder genau nachgeſehen . Hier fand ſich , daß ſicher

die Haͤlfte gefangen hatte . Die mehrſten Pocken wa⸗

ren nach der erſten Impfung entſtanden ; der zweite

Stich beinahe unſichtbar geworden . Nun ward die
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dritte Impfung vorgenommen . Nach ſieben Tagen

unterſuchte ich die Heerde , welche zum dritten Male

geimpft war , von einem Tage zum andern , fand

aber bis zum 13ten Tage nichts . Am 14ten Tage

unterſuchten Herr Maͤrtens und ich abermals die

Heerde ganz genau , und fanden dann zu unſerer

Freude , daß auch kein einziges ohne Pocken geblieben ,
und mehrere Pocken noch wieder nach der erſten Im⸗
pfung gekommen waren . Meine Heerde beſtand aus

800 Koͤpfen , wovon ich auch kein einziges Haupt
verloren habe . Ich glaubte nach der dritten Impfung
außer aller Gefahr zu ſeyn ; zu meinem Schaden
mußte ich aber die Erfahrung machen , daß ich nun

erſt mit den Nachkoͤmmlingen zu kaͤmpfen hatte , und

fand , daß hiebei die Heerde kraͤnker wurde , als

waͤhrend der Impfnng ſelbſt , und vorzuͤglich wurde

das junge Vieh am mehrſten angegriffen . Nachdem
die geimpften Pocken ganz abgeheilt waren , bekamen

einige von den Impflingen am Maule mehrere Pocken ,
welche ſich in einigen Tagen bis zu den Augen erſtreck⸗
ten , und nahm an Mehrzahl ſo zu , daß ich in acht
Tagen einige 60 Koͤpfe in der Krankenbucht zaͤhlte ,
und dieſer Zuſtand waͤhrte bis in die erſten Tage des

Februars . Auch an dieſen Nachpocken habe ich kein

Thier verloren , aber bei allem Futter , welches ich
ſehr kraͤftig reichte , konnte ich dieſe Thiere waͤhrend
der Krankheit , nicht bei Kraft erhalten . Die Mut⸗



terſchaafe waren grade in der Bockzeit , waͤhrend die

Impfung vorgenommen ward . Das Bocken unter⸗

blieb nicht , ſondern ging raſch von ſtatten . Bei d r

Lammzeit ergab es ſich aber , daß nur gut die Haͤlfe?

der Schaafe gefangen hatten und Laͤmmer bekamen

dieſe wurden auch noch groͤßtentheils mit einem Pocken⸗

Ausſchlag am Maule geboren , welcher 8 bis 10 Tage

hindurch ſo boͤſe war , daß die Thiere nicht ſaugen

konnten , ich alſo gezwungen war , durch Saͤugen und

Milchen in den Hals , dieſen Thieren das Leben zu erhal⸗

ten . Mir iſt kein Lamm geſtorben , aber es ſind doch

zum Theil ſo verkruͤppelte Thiere geworden , daß ich

es ſelbſt geſtehen muß , ich habe nie ſo ſchlechte Laͤm⸗

mer aufgezogen , als in dieſem Jahr .
—

Glaſow , den 8 Octobere 1828 .

„ W. Mecklenburg .

VI .

Um ſo manche nachtheilige Folgen beim Ausbruch

oder Einimpfen der Schaafpocken unter einer Heerde

wo moͤglich vorzubeugen , habe ich zu verſchiedenen
malen Erfahrungen gemacht , welche ich auf Verlan⸗

gen mir erlaube , hier mitzutheilen .

Koͤmmt es blos auf Impfung der Heerde an ,

ohne das die Pocken unter der Heerde ſchon ausge⸗

brochen , oder dieſelben ſo nahe auf der Nachbarſchaft

ſind , das man gezwungen iſt zu Impfen , ſo iſt meiner
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Erfahrung nach die Hauptſache die rechte Jahreszeit

zum Impfen zu waͤhlen. Keine Zeit iſt wohl hierzu

paſſender , als von Mitte Auguſt bis ſpaͤteſtens Mitte

October .

Die Pockenkranken Schaafe haben gewoͤhnlich

waͤhrend dieſer Zeit reichlich und nahrhaftes Futter ,

dieſes und die reine , trockne , nicht zu heiße Witte ,

rung in dieſer Jahreszeit , traͤgt das meiſte dazu bei ,

daß die Schaafe nur in dieſer Zeit die Krankheit weit

leichter als ſpaͤterhin uͤberſtehen.

Auch iſt ſehr zu beruͤckſichtigen , daß die Schaafe ,

ehe ſie auf das Winterfutter kommen , die Krankheit

voͤllig uͤberſtanden haben . Wird in dieſer Jahreszeit

geimpft , ſo iſt uͤbrigens wenig dabei zu beruͤckſichtigen ;

werden die kranken Schaaſe nur moͤglichſt fuͤr Regen⸗

ſchauer in acht genommen , haben die Nacht zum

Lager einen reinen trocknen luftigen Stall , und wer⸗

den alle Woche zwei mal ſortirt , damit die Schaafe ,

wenn die Pocken nach der erſten Impfung nicht raſch

zum Vorſchein kommen , nachgeimpft werden , ſo hat

gewoͤhnlich eine Heerde von 2000 Stuͤck ohne großen

Verluſt die ganze Krankheit in Zeit von vier Wochen

uͤberſtanden. —

Beim Impfen , was ein jeder , wer es nur einmal

geſehen , ſelbſt verrichten kann , iſt nur zu beobachten :

das erſtens nur einen Fingerbreit von der aͤußerſten

Spitze des Ohrs nach einwendig geimpft wird , daß
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das Ohr ſelbſt nicht zu ſtark mit der Impfnadel

laͤdirt , und dieſelbe nur ſo weit unter die Haut ge⸗

ſchoben , das faſt gar kein Blut damit zum Vorſchein

koͤmmt , wird die Impfnadel zu tief eingeſchoben ,

oder das Ohr ganz durchſtochen , ſo iſt die Ent⸗

zuͤndung beim Entſtehen der Pocke weit ſtaͤrker, und

verbreitet ſich oͤfters bis nach dem Kopfe , woran das

Schaaf ſtirbt ehe die Pocke nur zum Vorſchein

koͤmmt .

Dagegen nimmt dieſe Krankheit , welche in vor :

benannter Jahreszeit ſo leicht und faſt ohne allen

Verluſt zu uͤberſtehen iſt , vom Monat Nobember ,

December , Januar , Februar und Maͤrz einen ganz

anderen Karakter an .

Nicht oft brechen auch in dieſen Monaten die
natuͤrlichen Blattern in einer Schaͤferei aus , welches

wohl ſchon der ſicherſte Beweis iſt , daß dieſe Jahres⸗

zeit der Krankheit nicht zuſagt . Zweimal haben in

fruͤheren Jahren in Sachſen meine Schaafe die

Pockenkrankheit im Winter uͤberſtehen muͤſſen und

habe ich dabei beobachten koͤnnen, wie nachtheilig die

kalte , naſſe Jahreszeit auf die Pockenkrankheit wirkt .

Das erſte mal brachen die Pocken Ende October aus

Die ganze Heerde wurde gleich geimpft ; es vergingen

daruͤber aber doch acht Wochen , ehe die ganze Heerde

von 2500 Stuͤck die Krankheit uͤberſtanden hatte , und

derlor ich dabei an 100 Stuͤck .
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Das zweite mal mußte ich meinen Schaafen An⸗

fangs December die Pocken impfen laſſen , indem

die Krankheit in der Gegend graſſirte und ich vorbeugen

wollte . Bei der erſten Impfuͤng bekam ohngefaͤhr

der dritte Theil der Heerde die Pocken , die andern

zweidrittel mußten in Zeit von acht Wochen immer

nachgeimpft werden , und viele der Schaafe bekamen

die Pocken gar nicht . Demohngeachtet verlor ich

an alten Vieh ohngefaͤhr von 100 Schaafen drei

Stuͤck ; aber an der Laͤmmerzucht ging der dritte

Theil verloren ; durch das lange nachimpfen kam

die Lammzeit Ausgangs Februar heran ; viele der

Laͤmmer kamen mit den Pocken zur Welt , wovon die

meiſten ſtarben ; die uͤbrigen wurden im Alter von

drei Wochen geimpft , wovon aber auch viele die

Krankheit nicht uͤberſtanden .

Beim beſten Futter und aller Sorgfalt magert

das Vieh doch im Winter beim trockenen Futter

mehr ab , als im Herbſt bei der Weide .

Iſt man in der Nothwendigkeit im Winter impfen

zu muͤßen , oder brechen die Pocken in der Heerde aus ,

ſo verſaͤume man nicht , den Miſt ſogleich aus den

Staͤllen zu bringen und wiederhole das alle acht Tage,
bis alle Schaafe die Krankheit uͤberſtanden haben ,

denn nichts iſt ſchaͤdlicher als dunſtige Staͤlle und

naßkalte Witterung . Reine , trockne Kaͤlte und luf⸗

tige trockne Staͤlle , ſind den kranken Thieren weit zu⸗

N. Annal . 15. Jahrg . 2te Haͤlfte. 45
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traͤglicher . Auch trägt das Futter viel dazu bei , den

Ausbruch der Pocken bei geimpften Schaafen im

Winter zu befoͤrdern . Ungedroſchenes Rocken⸗
ſchuͤr , *) wenig gedroſchene Erbſen und Wicken ,
fuͤßes Heu , ein gutes Saufen von Gerſtenſchroot mit

etwas Salz vermiſcht , ſind nothwendig und befoͤrdern
den Ausbruch der Pocken ſehr . 3

Seit 14 Jahren habe ich keine Pocken unter mei⸗

nen Schaafen gehabt , und dieſe lange Zeit hat mich

wohl manche andere nuͤtzliche Bemerkung vergeſſen

laſſen.

Buͤlow, den 7 November 1828 .

Erbrecht .

*) Loſe , nicht in Garben gebundene Halme , die in der

Erndte mit der Hungerharke auf dem Felde zuſammen

gebracht und ungebunden eingefahren werden .

/
³ A. d. R.

ſc
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Dringende Empfehluug
der

zwiſchen Roſtock und Neubrandenburg

intendirten Kunſtſtraße .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Die Erbauung einer Kunſtſtraße , eines Weges , der

zu jeder Zeit große Laſten auf ſich leicht und mit

ziemlich gleichem Kraftaufwande fortſchaffen laͤßt,
einerlei nach Mac⸗Adam, Blumenwitz oder weſſen

Grundſätzen conſtruirt , wenn nur der Zweck moͤglichſt
wohlfeil erfuͤllt , iſt in unſerm Vaterlande mit ſo

großen Schwierigkeiten verknuͤpft , daß ſie den Grund⸗

beſitzern , durch deren Gebiet die große Straße jetzt
fuͤhrt, nicht allein zugemuthet werden darf . Es

muͤſſen mehr Kraͤfte ſich zu dieſem Zwecke vereinigen .
Der Inbegriff aller iſt der Staat . Ihn fuͤr einzelne

Gegenden nach den unten weiter entwickelten Grund⸗

ſaͤtzen im gegenwaͤrtigen Momente , wo der allgemeine

Kunſtſtraßenbau unausfuͤhrbar , in Anſpruch nehmen

zu wollen , hieße dieſe gegen das Geſetz der Billigkeit
auf Koſten des ganzen Landes bevorzuͤgen .

Gewiß giebt es Gegenden in Mecklenburg , deren

Werth durch eine Kunſtſtraße , viel uͤber die Koſten

derſelben , erhoͤhet wuͤrde . — Hierauf beziehet ſich

dieſer Vortrag .
45 *
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— Gehoͤrt eine ſolche Gegend , welche fruchtbar und

gut angebauet ,von der Form eines gleichſchenklichen
Dreyeckes , deſſen ſpitzer , der Grundlinie gegenuͤber

liegender Winkel mit dem Meere grenzet , dort Stadt

und Hafen mit betraͤchtlichem Verkehre in ſich ſchließt ,
ohne Ausnahme einem Einzelnem , als privatives zum

Theil verſchuldetes Eigenthum , ſo wird bei einiger

Aufklaͤrung , der die Flaͤche halbirende , zum Trans⸗

port der Producte an ' s Meer und von dort zuruͤck in ' s

Land dienende , oftmals unpaſſirbar werdende Natur⸗

weg , gewiß bald in eine Kunſiſtraße , wenn das

dazu erforderliche Material vorhanden , umgeſchaffen

ſeyn .

Geſetzt , der Bau der Straße koſtete 200,000 rtl . ,

die jaͤhrliche Erhaltung 8000 rtl . , mit 25 capitaliſirt

200,000 rtl . , ſo koͤnnte man ſagen , die ganze Gegend

ſey um 400,000 rtl . hoͤher verſchuldet . Ergiebt ſich

aber , daß die Gegend an Erſparung und vermehrter

Einnahme jaͤhrlich 40,000 rtl . durch den Gebrauch
der Kunſtſtraße gewinnt , ſo iſt der Werth der Gegend

wuͤrklich um eine Million vermehrt , dem Beſitzer

mithin ein reiner Gewinn von 600,000 rtl . geworden .

Eine Abgabe von den , die Straße Benutzenden

erheben zu wollen , waͤre hoͤchſt unzweckmaͤßig , weil
die Beſoldung und Controlle der Zoͤllner gewiß die

jaͤhrlichen Straßenkoſten um ztel ſteigern , welche be⸗

dentende Summe , da die Straße mindeſtens zu Sstel .



auf eigene , alſo nur zu zstel auf fremde Rechnung

benutzt , groͤßtentheils von dem Beſitzer der Gegend

zugezahlt werden muͤßte. Um ſo eher wird man von

der Erhebung eines Wegegeldes abſtehen , wenn man

erwaͤgt , daß der Fremde gewiß eben ſo viel durch

Zehrung und Handel die Gegend , mithin den Beſitzer

an ſich verdienen laͤßt, als er an der Straße verdirbt .

Wer wird aber dem bereits verſchuldeten Beſitzer

das zum Kunſiſtraßenbau noͤthige Geld anleihen ?

Der auswaͤrtige Capitaliſt verlangt die hoͤchſte Sicher⸗

heit auf ein Capital , wodurch erſt etwas Neues ge⸗

ſchaffen werden ſoll . Er will die ihm eroͤffnete Per⸗

ſpective anf die Kunſtſtraße mit allem ihrem Nutzen

nicht als Hypothek annehmen .

Was iſt zu thun ?

Der Beſitzer wird ſich wenden an ſeine , mit ge⸗

ſundem Menſchenverſtande begabte , der hieſigen Ver⸗

haͤltniſſe kundigen Glaͤubiger . Er wird ihnen ſeinen

Plan vorlegen , ihnen handgreiflich beweiſen , daß er

durch die Verwendung von 400,000 rtl . ſeine Land⸗

ſchaft ſchon jetzt um eine Million verbeſſern koͤnne;

wird ihnen zeigen , daß ihre Sicherheit gewinne , und

nun darauf antragen , daß ſie die nur unter der Be⸗

dingung des Vorrechts zu realiſirende Anleihe von

400,000 rtl . fuͤr Straßenbau in der Art genehmigen ,

daß dieſe Summe allen ihren Forderungen vorangehe.
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Die Glaͤubiger ſind hiermit zufkleden. — Der

Beſitzer kehrt demnach zuruͤck zu Capitaliſten , ihnen1
zeigend eine Sicherheit , wie ſie nur ſelten zu finden .
Leicht wird nun die Anleihe gemacht ſeyn . Man be⸗

gnuͤgt ſich mit geringen Zinſen , vielleicht mit 3 ½ oder

ausgeſtellt , den das In - und Ausland gewiß dem
baaren Gelde gleich achtet .

Der gegen ſeine alten Glaͤubiger dankbare Beſitzer
iſt nun in den Stand geſetzt , nach Vollendung des

Straßenbaues , aus vermehrter Einnahme , jaͤhrlich
Capitalien abzutragen , und dadurch die Hypothek
der Ruͤckbleibenden zu heben .

Wir haben aber noch nicht erfahren , zu welcher
Zeit der Beſitzer wohl am wohlfeilſten bauen koͤnne ?

Die Kunſtſtraßen - Ausgaben zerfallen nach muth⸗
maaßlichen Ueberſchlage : 1

1 1) in ½ Ausgaben an baarem Gelde ,
2) in ; — — Menſchennahrung ,

3 ) in - — — Pferdefutter .
Die Straße ſoll 200,000 rtl . koſten beim Preiſe

des Rockens zu Irtl . NZwdr . pr . Roſtocker Scheſſel .
Wieviel wuͤrde ſie koſten , wenn der Rocken 24 ßl. gilt ?

an baaren Ausgaben . . . . 66,666 rtl .

an Menſchennahrung . . . . 33,333 —

an Pferdefutter . . . . . . 33,333 —

133,332 rtl .

4 pCt . Auf jede 100 rtl . wird ein Straßenſchein

—

/

—



Man haͤtte alſo bei dem niedrigen Kornpreiſe ein

Drittheil wohlfeiler gebauet .

Der Beſitzer der Gegend wird die Zeit niedriger

Kornpreiſe zum Kunſtſtraßenbau nutzen , um ſo viel

lieber , da er dann nicht noͤthig hat , ſeine Erzeugniſſe

unter dem Productionspreiſe auf dem ſchlechten Wege

nach der Seeſtadt zu quaͤlen, ſondern ein großer Theil

derſelben bei der durch den Straßenbau vermehrten

Conſumtion im Lande ſelbſt verzehrt wird .

Daß die Zeit der niedrigen Kornpreiſe voruͤberge —

hend , davon iſt der Beſitzer durch Erfahrung hinlaͤng⸗

lich uͤberzeugt .

Die nahe Umgebung zeigt uns kein privatives

Eigenthum , welches vermoͤge ſeiner Lage und Groͤße

die Ausfuͤhrung jener Idee geſtattete . Dagegen be⸗

wohnt die Mehrzahl der anweſenden Mitglieder einen

Strich Landes , unter viele Beſitzer vertheilt , dem

nach meinem Dafuͤrhalten ihre Realiſirung hoͤchſt er⸗

ſprießlich ſey .

Er erſtreckt ſich von Roſtock uͤber Teterow bis

mehrere Meilen hinter Neubrandenburg , deſſen Breite

nach gewiſſen Geſetzen beſtimmt , die angrenzenden

Städte mit einbegriffen .

Die Wirklichkeit wird dieſem Unternehmen manche ,

doch nicht unbeſiegbare Schwierigkeiten entgegenſtellen .

Zur Hebung derſelben bringe ich Nachſtehendes in

Vorſchlag .



§. 1 .

Die Staͤdte Roſtock , Laage , Teterow , Malchin ,
Stavenhagen , Neubrandenburg, vielleicht auch an⸗
dere , vereinigen ſich mit allen Grund⸗Eigenthuͤmern
des Diſtrikts zu einer auf gemeinſchaftliche Koſten zu
bauen⸗ und zu erhaltenden Kunſtſtraße , von welcher
kein Wegegeld bezahlt wird .

§. 2 .

Jeder die Straße benutzende iſt gehalten , ſich ge⸗
ſetzlichen Straßenbeſtimmungen zu unterwerſen , z. B .
das Laſtwagen nach ihrem Gewichte mit verhaͤltniß⸗
maͤßig breiten Raͤdern verſehen ſ eyn muͤſſen. (Vielleicht
iſt fuͤr die erſten Jahre hievon noch eine Ausnahme
zu machen . )

§. 3.

Die Intereſſenten waͤhlen aus ihrer Mitte einen

Ausſchuß fuͤr die Kunſtſtraßen⸗Angelegenheit , welcher
alle Vorkommenheiten zu unterſuchen , daruͤber zu be⸗

richten und eventualiter auch zu entſcheiden hat.
§. 4.

Das Baucapital wird angeliehen , und da es zu
einer Realverbeſſerung verwandt , woruͤber der Beweis
am Schluſſe in einer Tabelle verſucht , unmittelbar
hinter die oͤffentlichen Abgahen , vor alle andere For⸗
derungen , die der Pfandinhaber , und wie ſie ſonſt
benannt ſeyn moͤgen, geſtellt . Es werden Straßen ,
ſcheine darauf ertheilt , die uͤberall als baares Geld

kr
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kurſiren, obgleich ſie von Seiten der Creditoren nicht

kuͤndigungsfaͤhig , fuͤr die Schuldner aber abloͤsbar .

Der Zinsfuß iſt vier Procent .

§. 5.

Die Kunſtſtraßengegend zahlt die Zinſen fuͤr das

Kapital , die Erhaltungskoſten und einen Theil des

Kapitals jaͤhrlich ab . Dieſe Zahlungen ſtehen unter

landesherrlichem Exekutionszwange .

§. 6 .

Die jaͤhrlichen Ausgaben werden nach einem feſt⸗

zuſtellenden modus auf die Intereſſenten repartirt .

Alle zahlen nach Procenten . Die Grund⸗Eigenthuͤ⸗

mer ihren Antheil nach Hufen nnter ſich . So lange

die Laſtwagen mit ſchmalfelgigen Raͤdern zugelaſſen ,

iſt der Beitrag hoͤher. Wer beweiſet , daß er ſie mit

breitfelgigen verſehen , zahlt 25 pCt . weniger zur

Erhaltung der Straße .

§. 7 .

Trifft man auf Beſitzungen fremder Landesherren

irn Diſtrikte , ſo ſucht der Verein dieſe fuͤr die Sache

zu gewinnen .

§. 8 .

Jede Hufe eines Gutes , welches an der Straße

zwiſchen Roſtock und Brandenburg liegt , zahlt gkeich ,
und zwar den hoͤchſten Beitrag , einerlei nahe oder

entfernt von Roſtock , weil mit der Entfernung von



Roſtock , zwar der Nutzen der Straße fuͤr die einzelne

4 Ladung ſteigt , aber die Zahl der Ladungen abnimmt .
1 -

§. 9 .

3 Mit jeder Meile der weiteren Entfernung von

Roſtock ab , waͤchſt der Durchmeſſer des beitragenden

§. 10 .

Die Form der Kunſtſtraßengegend gleichet :

1 ) zwiſchen Roſtock und Brandenburg beinahe

einem gleichſchenklichen Dreiecke , deſſen Grund⸗

Mitte , deſſen oberer , der Grundlinie gegen⸗

ͤberliegender Winkel Roſtock beruͤhrt .

2) Hinter Brandenburg der Haͤlfte eines Kreiſes ,

deſſen Mittelpunkt Brandenburg , von 8 Mei⸗

len im Durchmeſſer . Die Entfernung von

6
Brandenburg bis an die Grenze des Halbkreiſes

wuͤrde nie uͤber 4 Meilen betragen .

Pä
— — Brandenburg .

§ . 11 .

Bei der Repartition des Beitrages der Grund⸗

Eigenthuͤmer von den Hufen , beſtimmt die Laͤnge
—

des naͤchſten fahrbaren Weges , von jedem

Landes um bis ½ Meile an jeder Seite der Straße .

linie ohngefaͤbr 8 Meilen , Brandenburg in ihrer
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Orte bis an die Straße , die Groͤße deſſel⸗

ben . Es iſt zu ermitteln , wie viel Hufen von

1 , 1 , 1¼, 2 , 2 ½, 3 , 3 ½, 4 , 4½, 5, 5 ¼, 6 Meilen

Entfernung vorhanden.
( Wegen der krummen Wege finden wir in dem ,

nach geraden Linien nicht uͤber 4 Meilen breiten Di⸗

ſtrikte gewiß viele Ortſchaften von groͤßerer Entfer⸗

nung , fuͤr dieſe dienen die letzteren Abtheilungen . )

Iſt das geſchehen , ſo hat man nur noch feſtzuſetzen

das Beitragsverhaͤltniß der verſchiedenen Hufen⸗Ab⸗

theilungen . Vielleicht gleicht es einer abnehmenden

arithmetiſchen Progreſſion , wo das erſte Glied fuͤr die

Hufen an der Straße , das letzte fuͤr die 6 Meilen

davon entfernten normirt , z. B . 14 , 13 , 12 , 11 ,

10 , 9 , 8 , 7 , 6, 5 , 4 , 3 . Vielleicht waͤre es

zweckmaͤßig , wenn das Strelitzer Land , ſo wie das

Preußiſche Territorium , gewiſſe Procente fuͤr ſich

uͤbernehmen , und darnach ihre eigene Rechnung for⸗

miren wollten .

§. 12 .

Die Paͤchter und Erbpaͤchter tragen die auf das

Gut fallenden Erhaltungskoſten und Zinſen , die

Grundeigenthuͤmer ſtets die Tilgungsgelder .

§. 13 .

Die Art der Kunſtſtraße , die Groͤße ihrer Bau⸗

und Erhaltungskoſten , dependiren von mancherlei

Umſtaͤnden . Untern andern , von der Beſchaffenheit
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des Terrain ' s , dem vorhandenen Material u. ſ. w.

Man ziehe die Erfahrungen anderer Gegenden dabei

zu Rath .

§. 14 .

Die Zeit des Baues richtet ſich etwas nach den

Kornpreiſen . Die Steaße muß bei niedrigen Preiſen

in hoͤchſtens 3 bis 4 Jahren vollendet ſeyn . Es waͤre

gut , wenn dann die Erbauer wenigſtens auf 2 Jahre

den erforderlichen Rocken und Hafer an der Straße

aufkauften und dort lagerten .

§. 15 .

Der Bau wird in Entrepriſe gegeben und ſtehet

unter ſtrenger Aufſicht . — Ob an einzelne Unterneh⸗

mer, oder an die Weginhaber ſelbſt , dies bleibt ferne⸗

ren Berathungen anheimgeſtellt .

§. 16 .

Den Weginhabern lag fruͤherhin die Erhaltung

des Raturweges ob, — jetzt werden ſie hiervon dispen⸗

ſirt . Dafuͤr ſind ſie verpflichtet , ohne Entſchaͤdigung

die waͤhrend des Straßenbaues erforderlichen Neben⸗

wege , Steine und Kies dem Vereine zu uͤberlaſſen .

Auch kann ihnen die Erhaltung der Kunſtſtraße gegen

Entſchaͤdigung von Seiten des Verein ' s anvertrauet

werden .

§. 17 .

Der Anfang des Wegebaues wird vor Roſtock

gemacht . Das Ende iſt vor Brandenburg .



§. 18 .

Dieſer Weg heißt :

die große Teterower Aunſtſtraße .

Schluß .
Solchergeſtalt werden ſich nach und nach mehr

Kunſtſtraßen im Lande bilden ; in Gegenden , welche

ſie wegen ihrer ſchlechten Wege beduͤrfen , wegen ihrer

Frequenz bezahlen koͤnnen . Hoͤhere Kultur und In⸗

duſtrie wird ihnen folgen . Aus dieſer Geſammtheit

das Beduͤrfniß und die Moͤglichkeit neuen Haupt⸗

ſtraßenbaues hervorgehen . Alle Nebenwege werden

eine beſſere Beſchaffenheit erlangen , welches bei

ſchlechten Hauptſtraßen ohne erheblichen Nutzen . —

Es moͤgte die Zeit kommen , wo die ſo entſtandene

Kunſtſtraße uͤber den groͤßeren Theil des Landes ſich ver⸗

breiten wuͤrde . Dies waͤre vielleicht der Moment , die

Hauptkunſtſtraßen zur Angelegenheit des Staates zu

machen ; das Baucapital wäre von ihm dann den

Baugeſellſchaften zu erſtatten . Es ſtaͤnde aber vor

allen Dingen der Grundſatz feſt , daß kein Wegegeld

auf der Straße zu erheben . — Wie weit dieſe Zeit

entfernt , iſt dem Auge der Gegenwart verborgen .

Daß dieſe hingeworfene Idee vieler Modificationen
und Verbeſſerungen beduͤrfe , iſt gewiß . Demohnge⸗

achtet haͤlt Referent ihr Grundprincip fuͤr gut und

ausfuͤhrbar . Sollte ſie keine Beachtung finden , ſo
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wuͤrde dies den betruͤbenden Beweis liefern , daß die

Zeit noch nicht ihre Erzeugniſſe hinlaͤnglich fuͤr ſolche

Unternehmungen gereift habe .

Dem Ohngefaͤhr durfte man nicht mehr Arbeit

widmen .

Entwurf zu einem Koſten⸗Anſchlage .

Die Entfernung von Roſtock nach Neubrandenburg

betraͤgt 12 Meilen ; jede Meile der Kunſtſtraße koſte

20,000 rtl . Nz. , mithin 12 Meilen 240,000 rtl.Nz.
Die Unterhaltung der Straße jaͤhr⸗

lich pro Meile 800 rtl . , fuͤr

12 Meilen 9600 rtl . , welche mit

25 capitaliſirt . . . . . 240,000 — —

Summa 480,000 rtl . Nz.

Die jaͤhrlichen Zinſen von 480,000 rtl . , a 4 Procent

— 19,200 rtl .

Davon tragen die Landesherren 2400 rtl .

Die Staͤdtee . 2400 —

Die Hufen . . . 14,400 —

- ʒr 19,200 rtl .

Auf welche Art derBeitrag der Hufen zur Deckung

dieſer Abgabe und zur Abtragung der Capitalſchuld

allenfalls zu repartiren , ergiebt die umſtehende

Tabelle.
( Man ſehe beifolgende Tabelle . )
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Nach der Verſammlung am 3ten November 1827 ,

wo wegen vieler Geſchaͤfte dieſer Idee nur fluͤchtig

Erwaͤhnung geſchehen konnte , hielt Unterzeichneter es

angemeſſen , ſie dem Hrn . von Thuͤnen auf Tellow ,

bevor ſie an das groͤßere Publikum gelange , nochmals
vorzulegen , um von ihm bei mehr Muße ſeine Anſich⸗

ten daruͤber zu erfahren .

Herr von Thuͤnen hatte die Gefaͤlllgkeit , ſeine

Gedanken uͤber dieſen Gegenſtand in nachfolgendem

Schreiben mitzutheilen , wodurch gewiß ein Großes

fuͤr die Sache gewonnen . Es iſt darin ein gruͤndlicher

Forſcher nicht zu verkennen , und gerne wird es hier

geſtanden , daß ohne den inſolirten Staat , und ohne

die Bekanntſchaft eines Mannes , der im Preußiſchen

eins der erſten Staats⸗Aemter mit Auszeichnung

bekleidete , jene Idee von dieſer Seite jetzt nicht zur

Sprache gebracht waͤre .

An Herrn Pogge zu Streiſenow .

Ihr mir guͤtigſt mitgetheilter Entwurf zum Bau

einer Kunſtſtraße von Roſtock nach Neubrandenburg ,

hat mich durch zwei darin aufgeſtellte neue Ideen

aufs lebhafteſte intereſſirt .

Sie wollen naͤmlich :

1) die Koſten der Anlegung und Unterhaltung der

Kunſtſtraße nicht wie gewoͤhnlich durch einen

Dammzoll , ſondern durch einen verhaͤltnißmaͤßi⸗



macht , ſo wuͤrde hieraus fuͤr die Gutsbeſitzer eben⸗

gen Beitrag von den dieſe Kunſtſtraße benutzen⸗
den Guͤtern und Städten decken ; und dann

2) die Groͤße des Bezirks , welcher dieſe Straße be⸗

nutzt , und die Groͤße der Beitragspflichtigkeit
der einzelnen Guͤter im Voraus zu beſtimmen
verſuchen .

:

Ein Gutachten uͤber ſo verwickelte Gegenſtaͤnde
wuͤrde eine genauere und umfaſſendere Lokalkenntniß

erfordern , als ich beſitze , und zugleich eine laͤngere

und ruhigere Pruͤfung nothwendig machen .

Sie wuͤnſchen aber ſchon jetzt meine Anſichten

uͤber dieſe Gegenſtaͤnde zu wiſſen , und ſo theile ich

Ihnen die Gedanken , die die Leſung Ihres Entwur⸗

fes in mir erweckt hat , hier mit .

A. Wird auf einer neu angelegten Kunſtſtraße ein

Dammz,oll erhoben , der gerade ſo viel betraͤgt , als

die Erſparung an Transportkoſten fuͤr die auf dieſer

verbeſſerten Straße verfahrenen Waaren ausmacht :

ſo fuͤgt eine ſolche Straße dem Nationalwohlſtande

nichts hinzu und traͤgt nichts zur Erhoͤhung der Arker⸗

Kultur bei . — Wuͤrden dagegen die Koſten der An⸗

legung und Unterhaltung der Straße durch eine Ka⸗

pitalzahlung der Theilnehmenden auf einmal gedeckt ,

und betruͤgen nun die Zinſen des gezahlten Kapitals

fuͤr jedes einzelne Gut eben ſo viel als die Erſparung

an den Transportkoſten des Getraides u. ſ . w. aus⸗
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falls kein augenblicklicher Gewinn hervorgehen . Aber

fuͤr alle Produkte , die das Gut bei erhoͤheter Kultur

kuͤnftig mehr traͤgt als jetzt , werden die Transport⸗

koſten , ohne eine neue Abgabe dafuͤr zu zahlen , be⸗

deutend gemindert , oder mit anderen Worten : nur die

gegenwaͤrtige Produktion der Guͤter iſt fuͤr die Ver⸗

beſſerung der Straße mit einer Abgabe belegt ; was

aber durch hoͤhere Betriebſamkeit und Intelligenz
kuͤnftig mehr als jetzt an Produkten gewonnen wird,
iſt frei von dieſer Abgabe . Hierin liegt aber der

maͤchtigſte und wirkſamſte Anreiz zur Erhoͤhung der

Kultur des Bodens . Ob nun nach dieſer oder nach
jener aͤlteren Methode , vermittelſt des Dammzolls ,

die Chauſſeekoſten erhoben werden , iſt alſo keineswe⸗

ges gleichguͤltig , ſondern von dem entſchiedenſten
Einfluß auf den kuͤnftigen Wohlſtand des Landes .

B. Zu den Koſten der Anlegung und Unterhaltung
der Chauſſee muß jedes Gut , vermittelſt einer Kapi⸗
tatzahlung , in dem Verhaͤltniß , wie das Gut Nutzen
von der Chauſſee hat , beitragen .

Der Nutzen , den jedes einzelne Gut von der

Chauſſee hat , wird bedingt :
a. von der groͤßeren oder geringeren Meilenzahl ,

auf welcher das Gut die Chauſſee zum Verfahren
ſeiner Produkte benutzt ;

b. von der Qualitaͤt der Produkte , die das Gut

nach Roſtock verfaͤhrt ;
N. Annal . 15 . Jahrg . 2te Halfte . 46



3 c. von der groͤßeren oder geringeren Seitenentfer ,

nung des Guts von der Chauſſee .

Ad a. Das Gut , welches ſeine Produkte 10 Mei⸗
3

len auf der Chauſſee verfaͤhrt , hat bei gleicher Quan⸗

titaͤt der Produkte einen zehnfach ſo großen Nutzen
5 3 von der Verbeſſerung des Weges als das Gut , welches

die Chauſſee nur auf eine Meile benutzt .
Ad b. Bei gleicher Guͤte des Bodens liefert das

entfernter von Roſtock liegende Gut weniger Produkte

4 nach dieſer Stadt , als das derſelben naͤher liegende

5 Gut von gleichem Umfange ; denn
1

1) hat die groͤßere oder geringere Entfernung von

dieſer Stadt ſchon einigen Einfluß auf den Kul⸗

turzuſtand der Guͤter ;

2) wird auf den entfernter liegenden Guͤtern mehr
Korn mit dem Vieh verfuͤttert , und ſtatt des

Getreides mehrere andere Gewaͤchſe gebauet , die

. weniger Transportkoſten erfordern , z. B. Taback ;

3) liegen die von Roſtock ſehr entfernten Guͤter wie⸗

der in der Naͤhe anderer Abſatzſtaͤdte , z. B .

Anclam , Fuͤrſtenberg , Parchim , wohin

ſie in der Regel ihr Korn abſetzen , und dieſe

Guͤter wuͤrden ſelbſt dann , wenn eine Chauſſee

nach Roſtock angelegt wuͤrde, ihr Getreide nur

dann dahin fuͤhren , wenn der Preis deſſelben

daſelbſt viel hoͤher iſt , als in den obengenannten

Abſatzſtaͤdten , ein Fall , der nur zu Zeiten ein⸗

—½

—

—

—
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tritt , weshalb denn dieſe Guͤter immer nur einen

Theil und niemals ihre ganze uͤberfluͤſſige Pro⸗
duktion nach Roſtock verfahren werden .

In welchem Verhaͤltniſſe die von einem Gute nach
Roſtock gelieferte Produktenmenge mit der groͤßeren
Entfernung von dieſer Stadt abnimmt , muͤßte aus

der Erfahrung und aus der Vergleichung des Mittel⸗

preiſes des Getreides in Roſtock mit dem in Fuͤrſten⸗
berg , Parchim u. ſ . w. entnommen werden .

Vorlaͤufig nehme ich an , daß die nach Roſtock
gelieferte Produktenmaſſe von Guͤtern gleicher Groͤße
und Guͤte, mit jeder Meile groͤßerer Entfernung um

ꝛ / abnimmt , ſo daß wenn das innerhalb einer Meile
von Roſtock liegende Gut ſeinen ganzen Produkten⸗
Ueberſchuß nach dieſer Stadt bringt , das 2 Meilen

entfernte Gut nur 1½⅝, das 5 Meilen entfernte nur

4 ½ und endlich das 16 Meilen entfernte Gut nur 15
ſeines Ueberſchuſſes an Produkten nach dieſer Stadt

verfaͤhrt .

Ad c. Fuͤr diejenigen Guͤter, die nicht unmittel⸗

bar an der Chauſſee , ſondern ſeitwaͤrts von derſelben

entfernt liegen , kann der Nutzen , den ihnen die

Chauſſee gewaͤhrt , nicht nach ihrer Entfernung von

Roſtock ermeſſen werden ; denn

1) iſt es unter dieſen Umſtaͤnden, wie eine genauere

Berechnung ergiebt , nicht vortheilhaft in der

kuͤrzeſten Linie , alſo unter einem rechten Winkel

46 *
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auf die Chauſſee zuzufahren , ſondern man wird

in einer ſchraͤgen Richtung ( etwa unter einen

Winkel von 45 °) auf dieſelbe zu fahren , wo⸗

durch dann die Strecken , die die Wagen auf der

Chauſſee fahren , verkuͤrzt wird ;

2) wird man , ſo lange man auf den groͤßtentheils

ſehr ſchlechten Nebenwegen faͤhrt , den Wagen

nicht die Chauſſeemaͤßige Ladung geben koͤnnen,

man wird alſo die Wagen nur mit dem bisher

uͤblichen Quantum beladen duͤrfen, auf der

Chauſſee ſelbſt aber umladen , und die dann ent⸗

behrlichen Pferde nach Hauſe zuruͤckgehen laſſen

muͤſſen.
3) Je groͤßer die Seitenentfernung der Guͤter von

der Chauſſe iſt , deſto mehr naͤhern ſie ſich wieder

anderen Abſatzoͤrtern , alsParchim , Guͤſtrow ,

Demmin u. ſ . w.

Die Seitenentfernung von der Chauſſee bewirkt

alſo ebenſo wie die Laͤngenentfernung von Roſtock,
daß die Guͤter einen geringeren Theil ihrer verkäuf⸗

lichen Produkte nach Roſtock verfahren .

Die richtige Wuͤrdigung aller dieſer Momente iſt

ſchon theoretiſch ſehr ſchwierig ; die praktiſche Beſtim⸗

mung , in welchem Verhaͤltniß die Beitragspflicht der

Guͤter mit der Groͤße der Seitenentfernung abnehmen

ſoll , ſcheint mir erſt dann moͤglich, wenn man von

vielen Guͤtern aus den verſchiedenen Gegenden dieſes

ſch



Straßengebiets Data geſammelt hat , aus welchen

ſich ergaͤbe , der wie vielſte Theil ihrer verkaͤuflichen

Produktion bisher nach Roſtock verſandt wurde .

Mieeine vorlaͤufige Annahme ( die mich ſelbſt aber

keinesweges befriedigt ) , daß mit jeder Meile Seiten⸗

entfernung dem Gute 2 Laͤngenmeilen von der Chauſ⸗

ſee abgerechnet werden .

Waͤre z. B . das unmittelbar an der Chauſſee

liegende Gut B 10 Meilen von R ( Roſtock ) entfernt ,

ſo wuͤrde dem eine Meile von der Chauſſee eatfernt

liegenden Gute C nur 10 —- —2 = 8 Meilen von der

Chauſſee ( ſowohl der Benutzung als der Beitrags⸗

pflicht nach ) anzurechnen ſeyn .

Anf das Gut D, 2 Meilen von der Chauſſee ,

fielen dann — 10 —- 4 = 6 M. Chauſſee .

R . E — 10 — 6 = 4 — —

F 10 8 = 2 — —

6 — 10 - 10 0 — —
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So wie in der Wirklichkeit es Gegenden giebt ,
auf welche die Chauſſee gar keine Wirkung mehr

ausuͤbt , ſo muß auch die Berechnung auf einen

Punct fuͤhren, wo die Nutzung = O iſt, und dieſer
Nullpunct bezeichnet dann die Grenze des Chauſſee⸗
gebiets .

Nach dieſer Berechnung ergaͤbe ſich denn , daß
das Chauſſeegebiet , ſo wie Sie dies ſchon angenom⸗

men haben , die Form eines gleichſchenkligen Drei⸗

eckes erhielt , an deſſen Grundlinie ſich ein Halbkreis

anſchließt .

Nach einer ſpeciellen Berechnung betrugen fuͤr
Tellow die Transportkoſten eines Scheffel Rocken

auf 5 Meilen 5 ½23ßl . , pr . Meile alſo 1785 ßl . Da⸗

mals war der Mittelpreis des Rockens 1 Rthlr . pr .

Scheffel . Mit dem Sinken des Getraidepreiſes
vermindern ſich die Transportkoſten und bei dem

Mittelpreiſe von 32 ßl . fuͤr den Scheffel werden die

Transportkoſten fuͤr einen Scheffel Rocken auf eine

Meile wahrſcheinlich 3 ßl . betragen .

Nach einer glaubwuͤrdigen , von der gewoͤhnlichen

Uebertreibung befreiten Angabe betraͤgt im Hannoͤ—

verſchen die gewoͤhnliche Ladung fuͤr 4 Pferde auf der

Chauſſee 50 pCt . mehr , als unſere gewoͤhnliche La⸗

dung . Hiernach wuͤrden auf der Chauſſee 3 Laſt

Korn mit denſelben Koſten zu transportiren ſeyn ,

wie auf unſern Wagen 2 Laſt. Die Transportkoſten



— 727

fallen alſo um ein Drittheil , und wenn dieſe auf un⸗

ſern Wagen 3ßl . pr . Meile fuͤr den Scheffel Rocken

betragen , ſo wuͤrden ſie auf der Chauſſee 4 ßl . be⸗

tragen . Die Erſparung durch die Chauſſee betruͤge

4 ßl . pr . Meile fuͤr einen Scheffel Rocken .

In Verbindung mit den fruͤheren Annahmen

ließe ſich nun hiernach berechnen , wie groß der

Nutzen ſey , den die Chauſſee in verſchiedenen Ent⸗

fernungen von Roſtock den Guͤtern gewaͤhrt.

Die verkaͤufliche Produktion eines Guts , welches

Boden von mittler Guͤte hat , ſey gleich 960 Scheffel

Rocken pr . Hufe .

1) Das Gut A. liege eine Meile von Roſtock an

der Chauſſee .

Dieſes Gut verkauft ſeinen ganzen Ueber⸗

ſchuß nach Roſtock und erſpart an Transport⸗

koſten fuͤr 960 Scheffel à ½ 6l . = 5 rtl . pr . Hufe .

Die Hufe gewinnt alſo durch die Chauſſee

( beim Zinsfuß von 5 pCt . ) 100 rtl . an Werth .

2) Das Gut B. , 5 Meilen von Roſtock entfernt , an

der Chauſſee .

Dieſes Gut verkauft 1 ſeines Ueberſchuſſes ,

alſo 15½ 960 = 720 Scheffel nach Roſteck ,

und erſpart an Transportkoſten , auf eine Meile

4 ßl . , auf 5 Meilen alſo 1 ½ ßl . ; dies macht

fuͤr 720 Scheffel 18 rtl . 36 ßl . Dies macht pr .

Hufe au Werthzunahme 375 rtl .



728 —

3) Das Gut C. , 10 Meilen von Roſtock , an der

Chauſſeer . . —

Nach Roſtock werden verfahren des Ueber⸗

ſchuſſes , alſo 420 Scheffel . Die Erſparung an

2 ßl . 420 Scheffel à 2 ½ ßl . = 21 ¾ rti . Die

Hufe gewinnt an Werth 4372 rtl .

4) Das Gut D. , 10 Meilen von Roſtock , 1 Meile

von der Chauſſee entfernt .

' s eine Meile von derſelben entfernt liegt , ( nach

obiger Annahme ) nur auf 8 Meilen .

Die Erſparung an Transportkoſten betraͤgt

alſo 8 à ½ ßl. = 2 ßl. pr . Scheffel — 420 Schef⸗

— fel à 2 ßl . = 17 ⅜ rtl . Die Hufe gewinnt an

Werth 350 rtl .

5 ) Das Gut E. , 10 Meilen von Roſtock , 4 Meilen

von der Chauſſee .

Es werden ebenfalls 420 Scheffel nach Ro⸗

ſtock verfahren . Das Gut benutzt die Chauſſee

auf 10 — 8 = 2 Meilen .

Die Erſparung an Transportkoſten 2 α ½
= ½ pr . Scheſſel . 420 à 4 ßl . macht 4rtl .18 ßl.
Die Werthzunahme einer Hufe 87 rtl .

6 ) Das Gut F. , 12 Meilen von Roſtock , an der

Chauſſee .

Transportkoſten pr . Meile ;ꝛ ßl . , fuͤr 10 Meilen

Nach Roſtock werden ebenfalls 420 Scheffel

verfahren . Dies Gut nutzt die Chauſſee , weil

—

—

9—

—

—
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Nach Roſtock werden verfahren &ν des Ueber⸗

ſchuſſes , alſo ½ α᷑ 966 = 300 Scheffeſ .

Die Erſparung an Transportkoſten betraͤgt

12 1 = 3 ßl . pr . Scheffel . 300 Scheffel

à 3 ßl . macht 18 ¾ rtl . Die Hufe gewinnt an

Werth 375 rtl .

7) Das Gut G. liegt 2 Meilen jenſeits Branden⸗

burg ( des Endpunctes der Chauſſee ) .

Dies Gut benutzt die Chauſſee 12 Meilen

( die Entfernung von Roſtock nach Brandenburg

zu 12 Meilen gerechnet ) .

Die Erſparung an Transportkoſten betraͤgt

12 ₰ ¾ ßl . = 3 ßl . pr . Scheffel . Fuͤr die

Muͤhe und den Zeitverluſt beim Umladen in

Brandenburg ſind abzurechnen pr . Scheffel X ßl . ,

bleibt Gewinn 23 ßl . pr . Scheffel.
Das Gut verkauft ſeines Ueberſchuſſes

nach Roſtock , alſo f 960 = 180 Scheffel .

Die Erſparung betraͤgt alſo 180 = 23 l . =

10 rtl . 15 ßl . Die Hufe gewinnt an Werth

206 ¾ rtl .

C. Nach der Verſchiedenheit der Guͤte des Bodens

liefert eine Hufe einen ſehr verſchiedenen Ueberſchuß

an verkäuflichen Produkten . Man muͤßte alſo die

Hufen in Klaſſen eintheilen , und koͤnnte hiebei die

aͤltere Bonitirung der Guͤter zur Grundlage
nehmen, “

4
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und die Guͤter , deren Acker im Durchſchnitt zwiſchen

75 und 90 QRuthen bonitirt iſt , zur erſten Claſſe ,

die zwiſchen 90 u. 110 QR . bonitirt ſind zur 2ten Caſſe
⸗ ⸗ 110 u . 150 3ten

2 150 u. 200 4ten

⸗ ⸗ 200 u. 300 2 ⸗ 2 5ten

rechnen .

Nach einer vorläufgen Anſicht ſchaͤtze ich den

verkaͤuflichen Getreideuͤberſchuß :

Von einer Hufe der 1ſten Claſſe zu 1200 Scheffel .

U 8

U A25 ·uU U

Vn

. 2z 2ten ⸗ ⸗ 960 ⸗

⸗ 2 ⸗ Zten ⸗ 720

„ * ⸗ ⸗ 4ten -⸗ z 480 2

2⸗ 7 5ten ⸗ 240 ⸗

Die projeetirte
Chauſſee laͤuft durch eine der

fruchtbarſten Gegenden Mecklenburgs , und ich

glaube , daß die innerhalb des Gebiets dieſer Chauſſee

liegenden Guͤter im allgemeinen Durchſchnitt zur

zweiten Claſſe zu rechnen ſind . Der Beitrag jedes

einzelnen Guts zu den Koſten der Chauſſee wuͤrde

aber nach der Groͤße ſeines Getreideuͤberſchuſſes , alſo

nach der Claſſe , zu welcher daſſelbe gehoͤrt , beſtimmt

werden .

D. Die Schwierigkeit , dem Capital , welches zur

Anlegung der Chauſſee angeliehen werden ſoll , die

Prioritaͤt zu verſchaffen , ſcheint mir unuͤber⸗

windlich .
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Aber iſt denn eine ſolche allgemeine Capital⸗An⸗

leihe auch wirklich nothwendig ?

Nur fuͤr ſehr wenige Guͤter wuͤrde der Beitrag

auf 4 bis 500 rtl . zu ſtehen kommen . Dieſe auf 4

bis 5 Jahre macht jaͤhrlich 100 rtl . von der Hufe .

Wenn die Verhaͤltniſſe fuͤr Mecklenburg kuͤnftig

nicht gar zu unguͤnſtig werden : ſo moͤgte eine ſolche

Abgabe fuͤr die Mehrheit der Gutsbeſitzer nicht uner⸗

ſchwinglich ſeyn , und ſelbſt dann , wenn ſie aus den

Revenuen nicht zu beſtreiten , durch eine Privatan⸗

leihe leicht gedeckt werden koͤnnen . Wer aber nicht

die Mittel , oder nicht den Willen zur Zahlung haͤtte,

muͤßte ſo lange , bis dieſe Zahlung erfolgt waͤre,

Chauſſeegeld bezahlen .

Statt dieſer nicht zahlenden Gutsbeſitzer wuͤrden

ſich wohl Unternehmer finden , die das fehlende Ka⸗

pital vorſchießen , wenn ſie dafuͤr das Chauſſeegeld

erhielten . Ja man koͤnnte vielleicht den ganzen

Chauſſeebau einzelnen Unternehmern uͤberlaſſen , unter

der Bedingung , daß jeder Gutsbeſitzer ſich durch die

Zahlung ſeiner Quote von dem Chauſſeegeld befreien

duͤrfe. .

E . Der Entwurf ſetzt ein Uebereinkommen zwiſchen

allen in dem Gebiet der Chauſſee wohnenden Guts⸗

beſitzern voraus . Daß ein ſolches Uebereinkommen

zu Stande kommen werde , dazu habe ich gar keine

Hoffnung .
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Aber dies iſt auch nicht noͤthig , wenn nur die

Einrichtung getroffen wird , daß alle die , welche an

dem Chauſſeebau keinen Antheil genommen haben ,

Chauſſeegeld bezahlen muͤſſen und zwar ſo lange , bis

ſie den auf ihr Gut fallenden Antheil zu den Koſten

des Chauſſeebaues bezahlt haben . .

Wird nun das Chauſſeegeld grade ſo hoch geſtellt ,

als die Erſparung an Transportkoſten durch die

Chauſſee betraͤgt , ( nach den obigen Anſaͤtzen ½ ßl . pr .

Meile fuͤr den Scheffel Rocken ) und findet nun der

Nichtbeigetretene , daß er jaͤhrlich an Chauſſeegeld

mehr zu zahlen hat , als die Zinſen des Capitals , wo⸗

mit er ſich von dieſer Abgabe loskaufen kann , betra⸗

gen : ſo wird er mit ſeinem Beitritt nicht lange ſaͤu—

men und wir werden denn nach wenigen Jahren eine

abgabefreie Straße haben .

Faͤnde ſich aber , daß die Zinſen dieſes Capitals

mehr betruͤgen , als die jaͤhrliche Ausgabe an Chauſſee⸗

geld : ſo waͤre dies grade der Beweis , daß die

Chauſſee hier nicht zweckmaͤßig ſey .

Dies aber nicht erſt aus der Erfahrung , ſondern

durch eine vorhergehende genaue Unterſuchung kennen

zu lernen , iſt die große und ſchwierige Aufgabe , die

hier vorliegt . Sollte die genaue Unterſuchung er⸗

geben , daß der Chauſſeebau , in der vorgeſchlagenen

Ausdehnung bis nach Neu⸗Brandendurg , ſich nicht

bezahle , ſo leidet es doch gar keinen Zweifel , daß
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der Chauſſeebau von Roſtock nach Laage , und wahr⸗

ſcheinlich auch von Laage nach Malchin , ſich hoch be⸗

zahlen wuͤrde .

Bei der Bedraͤngniß , worin ſich Mecklenburg⸗

Strelitz durch die preußiſchen Zollgeſetze befindet , und

bei der Ungewißheit , ob die preußiſchen Zoͤlle nicht

einſt ſo weit erhoͤhet werden , daß der Grund und

Boden dieſes Landes dadurch ganz entwerthet wird ,

moͤgen ſich die dortigen Grundbeſitzer vielleicht zu

einem hoͤheren Beitrag zum Chauſſeebau verſtehen ,

als ihnen nach einem auf allgemeine Grundſaͤtze ge⸗

ſtuͤtzten Entwurf zugemuthet werden kann .

Nach Jean Paul gebraucht der Deutſche drei

Jahrhunderte , um etwas Gutes zu Stande zu brin⸗

gen , naͤmlich das erſte , um den Mangel zu erkennen ,

das zweite zur Berathſchlagung , wie dem abzuhelfen

ſey , und das dritte zur Ausfuͤhrung .

Vielleicht ſind wir nun ſchon im letzten Decennio
des zweiten Jahrhunderts , und ſo wuͤnſche ich , daß

Sie nicht ermuͤden moͤgen .

von Thuͤnen .

Nach Empfang jener Zuſchrift warf Unterzeichne⸗

ter ſich nochmals folgende Fragen auf , und verſuchte

ſie mit ein paar Worten zu beantworten :

Frage 1. Wie gelangt man zu dem zum Stra⸗

ßenbau erforderlichen Capitale ?



Antwort aàd 1 .

a) Durch Baar⸗Zahlung von den einzelnen

Theilnehmern zur Zeit des Baues .

b) Durch Zahlung in Steinen an die Chauſſee.

c) Durch Zahlung in Nahrungsmitteln (fuͤr

Menſchen und Vieh) , wenn ſie verlangt

3 werden.
4) Durch Erbauung einer gewiſſen Laͤnge der

Straße .
e) Durch eine allgemeine Anleihe , welche nach

und nach von den Intereſſenten zuruͤckbe⸗

zahlt wird . 1

c ) Nicht durch Dammzoll , oder doch nur dann ,

wenn diejenigen , welche auf die Erhebung

ihres Beitrages durch denſelben beſtehen

ſollten , die aus dieſer Erhebungsart er⸗

wachſenden Unkoſten mit uͤbernehmen

wollten .
7

Frage 2 . Wie viel koͤnnen 4 Pferde im Durch⸗

ſchnitt mehr auf dem Kunſt⸗ als auf dem ge⸗

woͤhnlichen Wege ziehen ?

Antwort ad 2 . Mindeſtens noch eimal ſo viel ;

anſtatt der gewoͤhnlichen Ladung von 36 Scheffel

Rocken Roſtocker Maaße wenigſtens 72 Schef⸗

fel . — Bei gut eingerichteten Wagen aber ge⸗

wiß 100 Scheffel fuͤr 4 Pferde .
.

—
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Frage 3 . Nimmt das Gewicht der von den Hu⸗

fen nach Roſtock zu verfahrenden Producte in

demſelben Verhaͤltniſſe ab , in welchem die Ent⸗

fernung derſelben von Roſtock zunimmt ? Be⸗

nutzt z. B . das eine Meile von Roſtock an der

Straße belegene Gut dieſe Meile zehnmal ſo

ſtark , als das zehn Meilen davon
entſernte jede

einzelne Meile u. ſ . w. ?

Antwort ad 3 . Wahrſcheinlich in den mehrſten

Faͤllen ; daher bezahlen die an der Straße lie⸗

genden Guͤter fuͤr ihre Hufen immer gleichen

Beitrag , weil dem nahe liegenden es moͤglich

wird , die Straße außer zum Transporte des

Getreides auch fuͤr viele andere Producte zu

gebrauchen , wovon die Entfernung die uͤbrigen

ausſchließt , z. B . zum Transport der Milch ,

der Kartoffeln , des Brennmaterials , der Steine ,

des Duͤngers aus und des Strohes und Fut⸗

ters in die Stadt .

Frage 4 . Welcher Weg beſtimmt die Entfer⸗

nung der von der Straße ſeitwaͤrts liegenden
Guͤter ?

Antwort ad 4 . Derjenige Weg , auf welchem

man wahrſcheinlich bei ſchlimmem Wege Laſt⸗

wagen an die Kunſtſtraße bringt .



Eine muͤndliche Verhandlung zwiſchen dem Herrn

von Thuͤnen und dem Unterſchriebenen beſtimmte :

das Vorliegende als den erſten Act in dieſer wichtigen
Angelegenheit zu betrachten , und ſie in dieſer, zwar

noch ſehr unvollkommenen Geſtalt ihrem ferneren Ge⸗

ſchicke anzuvertrauen . Es iſt zu wuͤnſchen , daß ſie

von den mit raſtloſem Eifer und wahrer Liebe fuͤr

das Wohl des Vaterlandes wuͤrkenden , in hoͤheren

Landesfunctionen ſtehenden Maͤnnern , ſowie von den

wuͤrdigen Mitgliedern unſeres Vereins , endlich von

allen Vaterlandsfreunden , diejenigen Verbeſſerungen

und Ergaͤnzungen erhalte , deren ſie bedarſ , um einſt

( moͤge es doch recht bald geſchehen ) in ' s Leben heil⸗

bringend einzutreten .

Strieſenow , den 2oſten December 1827 .

Pogge .

Spaͤterer Bericht .

Auf der letzten Teterower Diſtriktsverſammlung

ward beſchloſſen : dem vorſtehenden Aufſatz nachfol⸗

genden Bericht hinzu zu fuͤgen.

Auf der letzten Diſtriktsverſammlung wurden der

Herr Major Graf von Schliefſen , Herr von

Thuͤnen und Unterſchriebener beauftragt , wegen



der Erbauung einer Kunſtſtraße zwiſchen Roſſtock
und Brandenburg uͤber Laage weitere Erkun⸗

digungen einzuziehen .
Das Reſultat wird der verehrten Geſellſchaft

hier mitgetheilt .
1

1 . Anfragen , die an den Herrn Landrath von

2 .

Oertzen auf Kittendorf direkte , und an

den Herrn Miniſter von Oertzen Excellenz
in Strelitz indirekte ergingen , blieben nicht
unbeantwortet .

Herr Landrath von Oertzen hatte die

Gute , in einem gehaltvollen Schreiben ſich da⸗

hin auszuſprechen , daß der projektirte Kanal⸗

bau von der Elbe in die Muͤritz und ſo fort ,

fuͤr das Land von mehr Nutzen und nicht ſehr

koſtbar ſey , folglich die allgemeine Aufmerk⸗

ſamkeit beſonders an ſich ziehe . Nichtsdeſto⸗
weniger halte er den Chauſſeebau auf Aktien

von Roſtock , fuͤrs Erſte bis Laage nuͤtz⸗
lich, und verſichere , daß das Land

dieſen gewiß

gerne befoͤrdere .

In Hinſicht der Erhebung des Chauſſee⸗
geldes ward eine Verpachtung vorgeſchlagen .

Von Strelitz erfuhr man einige Zeit

nachher indirekte ohngefaͤhr daſſelbe .

Im Mai wuͤnſchte der vermoͤgende, im Aus⸗

lande wohnende Beſitzer eines hieſigen Gutes

N. Annal . 13. Jahrg⸗3te Haͤllte 47



Abſchriften von den Chauſſeebaupapieren des

Diſtriktes , und ſchien ſich der Sache ernſtlich

annehmen zu wollen . Weitere Schritte erfolg⸗

ten aber von dieſer Seite nicht .

Es verlautete im Sommer , daß die Stadt

Roſtock den Bau einer Kunſtſtraße uͤber

Schwaan , Guͤſtrow und Teterow nach

Neubrandenburg intendire und Theil⸗

nahme ſuche .

Herr Muͤhlenbruch aus Doberan , der

Mehreres uͤber den Chauſſeebau geſchrieben,

und ſich kuͤrzlich durch praktiſche Anſchauung

uf einer Reiſe in Sachſen und andern Laͤn⸗

dern in dieſem Fache fortbildete , hatte die

Guͤte, zu verſprechen , ſich auch fuͤr unſere

Straße intereſſiren zu wollen .

In der Vorausſetzung , daß der Stadt Laage

jener Chauſſeebau wichtig ſey , wandte man

ſich an den daſigen Buͤrgermeiſter Herrn

Luͤders . Ein freundliches , thaͤtiges Ent⸗

gegenkommen war von dort her nicht zu ver⸗

kennen .

. Zu einer genauen Unterſuchung der Gegend

zwiſchen Laage und Roſtock konnte waͤh⸗

rend des Sommers nicht geſchritten werden .

Strieſenow , den 16ten November 1828 .

Pogge .



Einige Mitglieder aͤußerten , daß der jetzige hohe
Stand der Getreidepreiſe den Chauſſeebau auf jeden

Fall koſtbarer mache , wodurch denn die Frage ver⸗

anlaßt wurde : ob man das Beginnen deſſelben nicht

bis zu einer reichen Ernte , die in der Regel niedrige

Preiſe bringt , ausſetze ; wenn gleich nicht zu leugnen ,

daß auch der Nutzen der Chauſſee bei hohen Getreide⸗

preiſen ſich vergroͤßere ?

Man beſchloß , daß zu den Vorarbeiten der

Chauſſee moͤglichſt bald geſchritten werde .

In dieſer Hinſicht wurde vorgeſchlagen ,

1 . Herrn Buͤrgermeiſter Luͤders zu erſuchen ,

auf Koſten des Diſtrikts , durch den Thor⸗

ſchreiber am Roſtocker Thore in Laage die

dort ein⸗ und auspaſſirenden Pferde und Wa⸗

gen genau zaͤhlen, und monatlich daruͤber be⸗

richten zu laſſen — vom 1ſten Januar 1829

an —. Welche Zaͤhlung ohngefaͤhr die Fre⸗

quenz angeben moͤgte .

. Herrn von Thuͤnen zu vermoͤgen , das Re⸗

ſultat der von ihm durchgefuͤhrten ſcharfſinni⸗

gen Unterſuchungen in Betreff des Chauſſee⸗

baues zur allgemeinen Kenntniß zu bringen .

. Durch , ſich fuͤr die Sache intereſſirende Land⸗

ſtaͤnde , ſie auf dem Landtage zu vertreten , und

die ſpecielle Erlaubniß zur genaueren Local⸗

unterſuchung u. ſ . w. dort zu bewirken , damit

47 *
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hiernach ein
ansfiihelicher Plan entworfen

werden koͤnne.

Bald wird es ſich entſcheiden , ob und wie weit

der Kanalbau zu Stande koͤmmt — darauf wird

auch das Verfahren des Diſtrikts Bezug haben .
Unterbliebe der Waſſerbau ganz , dann moͤgtedie zu⸗

erſt hingeworfene Idee unter gewiſſen Modificationen

wieder mehr Ausfuͤhrbarkeit gewinnen , und hielt

man es daher fuͤr angemeſſen , ſie jetzt zur Publicitaͤt

zu bringen , um ſo mehr, da die fuͤr den Landmann

ſich guͤnſtig ſtellende Konjunctur , ihm die Mittel an

die Hand gebe , auch ohne Einwilligung der Creditoren,
den Plan in Ausfuͤhrung zu bringen .

Uebrigens wurden die vorher genannten Herren

Mitglieder erſucht , ſich der Foͤrderung dieſer wichti⸗

gen Angelegenheit fernerhin zu unterziehen , welches

zu thun ſie auch mit Bereitwilligkeit verſprachen .
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Weinbau .Ueber

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Neu⸗Buckow des Meckl . P. V. )

Herr Amtmann Michelſen zeigte an , daß außer

dem Herrn Buͤrgermeiſter Schluͤter in Crioitz ,

auch Herr Paͤchter Schubart zu Gallentin ,

Amts Schwerin , den Weinbau mit ruͤhmlicher

Betriebſamkeit und Einſicht begonnen habe . Und

da man ſchon gelernt hat , fruͤhreife Sorten durch

Pflanzen und Fechſer ( einjaͤhrige Stechlinge ) fort⸗

zubringen , und zu acclimatiſiren ; ſo moͤgte doch in

dieſem Erwerbzweige vielleicht dem Dilettanten eine

neue Nahrungsquelle , — wenn auch nur eine Huͤlfs⸗

und Nebenquelle — um ſo leichter entſtehen koͤnnen,

weil es nicht zu leugnen ſey , daß fruͤher in Mecklen⸗

burg , als der Landmann die Beſtandtheile ſeines

Bodens noch nicht ſo genau kannte , als jetzt , der

Wein an manchen Orten , z. B. bei Schwerin

und Crivitz , nicht ohne Gluͤck cultivirt , und deſſen

Anbau nur ſpaͤter durch den Kornbau verdraͤngt iſt .

Noch leichter und beſſer waͤre es vielleicht , aus

Obſt und andern Fruͤchten ein leichtes geiſtiges Ge⸗

traͤnk zu bereiten , das weniger Phlegma hat , als

unſer Bier , nicht theurer waͤre , und das Geld im

Lande zuruͤckhielte, das jetzt fuͤr Wein ins Ausland
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geſchickt wird . Leider aber , haͤngen wir noch immer

am Auslaͤndiſchen , wenn es auch ſchlechter iſt , als füt

unſere eigenen Produkte . 82
äͤc

Bemerkungen , gemacht auf einem Ausfluge „
nach der Inſel Poͤl.

8 the

r
Dieſe Bemerkungen machen auf keinen hoͤhern du

Werth und keine tiefere Bedeutſamkeit Anſpruch , uͤb

als daß ſie die erhaltenen Eindruͤcke , ſo wie ich ſie pfl

empfand , wiedergeben ſollen ; vielmehr beduͤrfen ſie zer

in mancher Hinſicht der Nachſicht der geneigten Leſer A

und meiner Entſchuldigung : und dieſe moͤgen ſie vor⸗ inn

zuͤglich aus dem Grunde erhalten und in dem Um⸗ die

ſtande finden , daß ich die Beobachtungen zum Theil de

in der Eile machte . m

Auf der Straße von Ludwigsluſt nach p

Schwerin giebt es , außer der Ruheſtaͤtte des Saͤn⸗ 1

gers Theodor Koͤrner in Woͤbbelin und dem

ſchoͤnen mit Hirſchen und Rehen anmuthig belebten

Buchholze , nichts von Belang , was das Auge an⸗

ziehen koͤnnte, bis man die reiche und reizende Land⸗

ſchaft um Schwerin erblickt , die beſonders dann

imponirend iſt , wenn man auf demjenigen Wege ſich

ihr naͤhert, welcher zwiſchen dem Buch⸗ und Haſel⸗



holze oͤſtlich zu der von Banskow nach Schwerin

fuͤhrenden Straße laͤuft. Von hier aus ſieht das ent⸗

zuͤckte Auge ein wahrhaft koͤſtliches Panorama von

der Stadt und deren Umgebungen ſich ausbreiten .

Begiebt man ſich , in der Naͤhe des Faulen⸗Sees ,

auf den Theil des Oſtorfer Feldes , welcher der
Hals genannt wird und jetzt , in einige zwanzig

Parzelen getheilt , auf Erbzins theils verkauft iſt ,

theils noch verkauft werden ſoll ; ſo wird man dort

durch eine ganz neue Erſcheinung hoͤchſt angenehm

uͤberraſcht : hohe und ſonſt kahle Ufer ſind nun be⸗

pflanzt ; gut geebnete Wege fuͤhren zwiſchen den Par⸗

zelen hindurch an einem großen , ſuͤr Infanterie und

Artillerie beſtimmten Exerzierplatze vorbei ; wo keine

intereſſante Ausſicht ſich darbietet , oder wo man

dieſe dem Auge bis zu einem noch mehr uͤberraſchen⸗

den Punkte entziehen wollte , ſind die Wege mit Baͤu⸗

men bepflanzt , welche in der Folge , da ſie dicht ge⸗

pflanzt ſind , eine gruͤne Wand bilden und den Luſt⸗

wandelnden Schutz wider die rauhen Nordoſtwinde

gewaͤhren werden . Schlaͤgt man von hier aus einen

mit Eichen beſetzten Thalweg ein , ſo erblickt man

rechts eine Buchenpflanzung , welche in Zukunft das

ſo reizend am ſuͤdlichen Ufer des großen ( Schweriner )

Sees gelegene Zippendorf decken ſoll , um eine

noch uͤberraſchendere Wirkung zu erfahren , wenn

man unten an den (bekanntlich 3 Meilen langen )
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See kommt und nun ploͤtzlich einige freundliche Haͤu⸗
ſer Zippendorfs dem Blicke entgegentreten und

unwiderſtehlich einladen, auch von dort die reiche
Ausſicht zu genießen . Am großen See ſelbſt ange⸗
kommen , findet man das Ufer geebnet und mit Gras⸗
ſaamen beſaͤet, und mit Pflanzungen von ſchoͤnen
Schmuckſtraͤuchern und einigen Gruppen ſchoͤner
Baͤume den Raſen geziert . Ein ſchoͤn planirter
Fahrweg , der mit Kies bedeckt iſt , windet ſich zwi⸗
ſchen dem hohen Ufer und dieſer neuen , unmittelbar
am See gelegenen Schoͤpfung hindurch . Mit jeder
Biegung des Weges entwickelt ſich eine neue groß⸗
artige Ausſicht , und fuͤhrt dieſer Weg , der zur Seite

zwiſchen ſich und dem Raſen noch einen ſechs Fuß
breiten Fußpfad hat , endlich eine Anhoͤhe hinauf
gerade zu der Beſitzung des Gaſtwirths Kania ,
oder , in der Folge , durch nette Landhaͤuſer und Gaͤr⸗

ten der Erbzinsleute an der Artillerie⸗Wache voruͤber

und ſo durch den Schloßgarten , oder endlich uͤber
die Schleifmuͤhle durch und um den Schloßgarten
oder durch die Vorſtadt , nach Schwerin .

Begiebt man ſich alſo gegenwaͤrtig, von Schwe⸗
rin oder Zippendorf aus , an jenes ſuͤdweſtliche
Ufer des großen Schweriner Sees , das , ſo lange ich

mich zu erinnern vermag , faſt ganz unbenutzt lag ,

jetzt aber mit 11,000 Tannen verſchiedener Arten

bepflanzt iſt , ( worunter auch Amerikaner ihren Platz
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behaupten, ) deren Wirkung , abgeſehen von dem

uͤbrigen weſentlichen Nutzen , welchen dieſe Pflanzung
in der Folge gewaͤhren wird , vom See , vom ent⸗

gegengeſetzten Ufer , ja von Hohen⸗Vicheln aus ,

hoͤchſt maleriſch werden muß : ſo wird man , von drei

verſchiedenen Nuhepunkten und Durchſichten , beſon⸗
ders durch die Ausſicht auf die weitausgedehnte
Waſſerflaͤche , die Inſeln , den ſogenannten Kaninchen⸗
Werder , Schwerin , Zippendorf , auf das

gegenuͤber liegende , mit Guͤtern und Doͤrfern ge⸗

ſchmuͤckte und mit Waͤldern bekraͤnzte Ufer bis nach
Hohen⸗Vicheln hinunter ſo angenehm und

freundlich uͤberraſcht , daß ſich jedem Gefuͤhlvollen
alsbald die Frage aufdraͤngen wird : wem verdankt

man dieſen hohen Genuß ? einen Genuß , den man

bisher noch ſo ſelten bei Feldparthieen in Mecklen⸗

burg fand , ja vergeblich bei manchen ſchoͤnen Land⸗

haͤuſern ſuchet ? Man dankt ihn, nachdem der Herr

Diſtrikts - Kammerrath , Baron von Merheimb ,
der hohen Kammer den Plan zur Parzellirung des

Halſes vorgelegt und dieſes hohe Kollegium denſel⸗

ben dem allverehrten Landesherrn zur Beſtaͤtigung
eingeſandt hatte , beſonders ihm, unſerm Friederich

Franz , der uͤberall, wo es das phyſiſche und gei⸗

ſtige Wohl , wo es den Lebensgenuß und das Gluͤck

ſeiner Unterthanen gilt , willig die Hand dazu bietet ;

naͤchſt Allerhoͤchſtdenſelben aber und ganz beſonders
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dem fuͤr Naturverſchoͤnerung und fuͤr Menſchenwohl

ſo regen Sinn habenden Herrn Landdroſten von

Pleſſen , erſtem Beamten in Schwerin. Er

war es , der uͤber die Parzellirung dieſes Grundſtuͤckes

dem Kammerrath von Merheimb — der be⸗

kanntlich auf jedes Schoͤne und Nuͤtzliche gern ein⸗

geht — nicht nur den Plan vorlegte ; ſondern auch

uͤber die Verſchoͤnerung dieſer Gegend einen Entwurf

zu Papier brachte , der den Schriften jedes Garten⸗

Vereins , ja jedem Werke über aͤſthetiſche Gartenkunſt

und Landſchaftsmalerei zur Zierde gereichen wuͤrde.
Selbſt die Nachkommenſchaft Schwerins wird

ſich einem Manne dankbar verpflichtet fuͤhlen, welcher
der Natur , die in den Umgebungen dieſer Stadt

ſo Herrliches darbietet , zum Theil aber auch nur vor⸗

bereitet hat , die huͤlfreiche Hand der Kunſt bot und

in einem der ſchoͤnſten Punkte dieſer ſchoͤnen Gegend

einen ſonſt nicht gekannten hohen Genuß mit Liebe

und Ausdauer ſchuf .

Die dem allverehrten Fuͤrſten zum Segen gerei⸗

chende Heil⸗Anſtalt fuͤr Geiſteskranke in der Naͤhe
Schwerins wird gleichfalls mit einer der Sache

angemeſſenen Anlage umgeben , die , wenn die neu

geſchaffene Pflanzung erſt Wirkung thun wird , eine

der reichſten Landſchaften Mecklenburgs ( was ſie

ſchon ohne alle Kunſt war ) noch mehr heben und ſo⸗

wohl fuͤr gebeſſerte Geiſteskranke , als fuͤr jeden fuͤh⸗
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lenden Menſchen , der ſie ſehen wird , eine genußreiche

und erhebende Empfindung hervorbringen muß .

Ueber das Gebaͤude ſelbſt iſt ſchon zu verſchiede⸗

nen Malen in unſerm beliebten Abendblatte die Rede

geweſen ; wiewohl uͤber deſſen Werth , als Kunſtpro⸗

dukt , bisher eben ſo wenig , als uͤber die daſſelbe um⸗

gebenden Anlagen von 12,000 QRuthen etwas ge⸗

ſagt worden iſt : was jedoch wohl ſpaͤter geſchehen

wird , wenn beides ſeiner Vollendung naͤher geruͤckt

iſt . Zu dieſer Vollendung des Gebaͤudes gehoͤrt be⸗

kanntlich nur Geld , welches durch die Gnade des

Landesherrn herbeigeſchafft wird ; die Anlagen aber

erfordern außerdem auch noch Zeit , bis ſie den Effekt

machen koͤnnen, den der wahre Kenner ſich ſchon jetzt

zu vergegenwaͤrtigen vermag , der Nichtkenner aber

abwarten muß .

Am ſten Juli fuhr ich fruͤh Morgens von

Schwerin nach Kamkow . Hier beſah ich mir

einen Theil des freundlichen Hauſes und die liebliche

Lage der Erbzinsſtelle des Herrn Oberforſtmeiſters
von Wickede ( deſſen Abweſenheit auf einer Ge⸗

ſchaͤftsreiſe ich zu meinem Bedauern vernahm ) und

ſprach die Anſicht aus , daß die Gartenparthieen vor

dem Hauſe noch zu mancher Verſchoͤnerung einladen .

Von Kamkow fuhr ich den nach Grevis⸗

muͤhlen fuͤhrenden , fruͤher ſo ſehr und mit Recht

verrufenen , jetzt im guten Stande ſich befindenden
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Wege an dem ſchoͤnen Cramon ( deſſen Beſitzer

ſehr großen Antheil an der Verbeſſerung des eben

erwaͤhnten Weges haben ſoll ) voruͤber In der Ferne

erblickt man zur Linken das nicht minder ſchoͤne Gut

Schoͤnfeld . Ueber beide ausgezeichnete Hoͤfe hat

ſich unſer , als denkender Oekonom auch aus dieſen

Blaͤttern ehrenvoll bekannte Herr von Lengercke

im I. Quartal des XIII . Jahrganges unſrer Aunalen

ſchon vortheilhaft ausgeſprochen , und ich kann dieſem

nichts hinzufuͤgen , da es mir meine Zeit nicht geſtat⸗

tete , beide Guͤter in der Naͤhe zu beſehen .

Die Lage von Dalberg und Wendelsdorf

zeichnet ſich auf der Tour von Schwerin nach

Grevismuͤhlen vorzuͤglich aus . Ein herrliches

Thal ; drinnen ein flußaͤhnlicher See , der zum Theil

mit ſchoͤnen Wieſen umkraͤnzt iſt ; hohe Ufer , auf

denen der praͤchtigſte Buchenwald pranget , geben das

Bild einer reizenden Landſchaft .

In Fraͤulein⸗Steinfort wollte ich unſern

Meiſter in der Oekonomie , den Herrn Roͤper ,

beſuchen , den ich aber bedauerlich verfehlte , da er an

demſelben Morgen auf den Guͤſtrower Wollmarkt

gefahren war . — Ein nettes und ſolides , maſſives

Wohnhaus liegt gleichſam mitten im Garten und

beherrſcht nach vorn uͤber einen geſchmuͤckten Vorplatz

die Ausſicht auf den Wirthſchaftshof . Hinter dem

Hauſe befindet ſich der Gemuͤſe⸗ , Hopfen⸗ und Blu⸗
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men⸗Garten , wie auch die Bleiche , als Symbol des

weiblichen Fleißes . Alles dieſes iſt mit einer leben⸗

digen , nicht durch die Scheere verhunzten Befriedi⸗

gung umgeben : und wenn gleich man dadurch , ſelbſt

vom Hauſe aus uͤber den Garten geſehen , die Aus⸗

ſicht auf das Feld , auf die benachbarten Waͤlder , ja

ſelbſt auf das liebliche Schoͤnhof entbehrt , ſo wird

doch dieſer Verluſt zum Theil dadurch erſetzt , daß

die Winde keinen freien Zutritt in den Garten haben

und Florens Kinder hier nun , ungeſtoͤrt und unan⸗

gefochten , trefflich gedeihen , — eine ſo liebliche Er⸗

ſcheinung , die man in manchen Gaͤrten großer Guͤter

Necklenburgs ſchmerzlich vermiſſet .

Auf den Feldern Steinfort ' s fand ich ganz

vorzuͤglichen Rocken , und , außer manchem andern

ſoliden Ackergeraͤthe , eiſerne Eggen , wie man ſie nur

ſelten ſieht .

Außer einem großen , ſoliden Gebaͤude erblickt

man im Vorbeifahren vor Schoͤnhof einen großen

Obſtgarten .

Ueber Beidendorf fuhr ich durch Gaͤrten,

Alleen und einen durch Pflanzungen und ſchoͤnen

Raſen geſchmuͤckten Vorplatz des Wohnhauſes zu

Barneckow , nach Weitendorf . Die Park⸗

pflanzungen dieſes vorzugsweiſe zwiſchen geſchmack⸗

vollen Anlagen ſchoͤn gelegenen Gutes erſtrecken ſich

ins Feld hinein , ſo wie das Feld ſelbſt durch liebliche



Baumgruppen geziert iſt , und die Mergelgruben zum

Theil durch Pflanzungen maskirt ſind ; dieſes
beurkundet , daß es auch bei uns nicht immer uner⸗

laͤßliche Bedingung iſt , daß die Landſchafts⸗ oder

Schmuck⸗Gaͤrten beſonderer Einſchließungen durch
Zaͤune, Graͤben und dergieichen beduͤrfen. Der Wirth⸗

ſchaftshof iſt durch das Bowling - Green , welches
ſich vor dem einfach netten , mit Schlingſtraͤuchern
gezierten Hauſe ausbreitet und mit Gruppen großer,
ſchoͤner Baͤume geziert iſt , abgeſondert . Reitbahn
und Staͤlle aller Art zeigen , daß hier eine andere

Wirthſchaft eingefuͤhrt iſt , als auf den meiſten Gu⸗

tern Mecklenburgs . Die parkaͤhnliche Anlage iſt in

einem edlen Style entworfen und ſchoͤn ausgefuͤhrt .
Die Landſchaft hat zwar keine ausgezeichnete Aus⸗

ſicht , ſie iſt aber ſchoͤn durch die Anlage geworden :

denn das ganze Bild ſpricht Ruhe und Zufriedenheit

aus ; es iſt nichts Geſuchtes darin und doch eine ſel⸗

tene Erſcheinung im Vaterlande .

Die Feldfruͤchte aber ſchienen mir mit der groß⸗

artigen Garten⸗Anlage nicht gleichen Schritt zu hal⸗

ten : denn dieſe hatte ich zwiſchen hier und Schwe⸗

rin ſchon beſſer gefunden . Lag dies am Boden , an

der Beſtellungsart , oder Beſtellungszeit , an Mangel

von Humus , an der Schlageintheilung ? oder war

es vielleicht in dem Umſtande zu ſuchen , daß die ver⸗

edelte Pferdezucht hier dominirt und die Oekonomie
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beeintraͤchtigt , und ward alſo auch hier der Beweis

einer Erfahrung geliefert , welche ich ſchon in man⸗

chen Laͤndern beſtaͤtigt fand , daß naͤmlich nur ſelten

zwei große Betriebe ſich vereinigen laſſen ohne Nach⸗

theil des einen Zweiges , ohne daß mindeſtens die

Lieblingsbeſchaͤftigung ſichtbar hervortritt ? dieſe

Fragen vermag ich , da mein Aufenthalt ſich auf

eine Stunde beſchraͤnkte , nicht zu beantworten . Das

Ganze hat mich jedoch ſo angeſprochen , daß ich es

moͤglich zu machen ſuchen werde , das intereſſante
Weitendorf mit mehr Muße zu betrachten .

Von Weitendorf fuhr ich nach dem Kirchdorfe

Proſecken . Aus dem Dorfe kommend erblickte

ich ein ſchoͤnes Thal , welches von einem Bach durch⸗

ſchlaͤngelt wird ; das nach Oſten liegende hohe Ufer

lud mich ein zu ſuchen , ob ich dort keine neue Aus⸗

beute fuͤr mein nicht unbedeutendes Herbarium fin⸗

den koͤnnte : allein , wenn gleich ich manche ſchoͤne

Pflanze fand , ſo entdeckte ich doch keine , die ich nicht

ſchon anderswo im Lande aufgefunden haͤtte. Da⸗

gegen ſah ich zu meiner Freude das Ufer hin und

wieder mit Tannen und Kiefern und Laubholz be⸗

pflanzt , hie und da die Wieſe mit Erde uͤberfahren ,

und weiterhin am Ufer freundlich ſich ſchlaͤngelnde

Wege, und ſpuͤrte ſo uͤberall , wenn auch keine große

Kraftanſtrengung , doch wenigſtens die Hand ange⸗



752 —

legt zu groͤßerem Gras⸗Ertrage , zur Holz⸗Anzucht
und zur Verſchoͤnerung der Gegend .

Bald darauf kam ich vor einen reinlichen , netten

Hofplatz , in deſſen Hintergrunde ſich mir ein an⸗

ſpruchloſes , der Groͤße des Gutes angemeſſenes

Wohnhaus darſtellte . Auf dem Hofe hatte ich die

Freude, den Herrn von Lengerke , deſſen Be⸗

kanntſchaft ich ſchon fruͤher das Gluͤck hatte , bei

unſerm wuͤrdigen Veteran , dem Herrn Geheimen⸗

Hofrath Karſten in Roſtock , zu machen , anzu⸗

treffen : ich befand mich in Wieſch ! In der Ge⸗

ſellſchaft des Herrn von Lengerke , ſeiner acht⸗

baren Frau Gemahlin und ſeines Herrn Bruders ,

brachte ich eine genußreiche Stunde im Garten zu .

Von hier ging ' s ins Feld , wo ich den ſchoͤnſten Rocken

in dieſem Jahre geſehen habe , und genoß dort der

Ausſicht auf Wismar , die Oſtſee , Poͤl und das ſchoͤne

Zierower Wohnhaus . Durch eine Waldparthie leitete

uns nun der Weg zu einer in Verfall gerathenen

Waſſermuͤhle und nun befanden wir uns am ent⸗

gegengeſetzten Ende des Thales , welches ich fruͤher bei

Proſecken betrat . Die Leute waren beim Heuen

am noͤrdlichen Ende des Wieſcher Thals beſchaͤftigt .

Die Grasſchwaden waren durch das Ueberfahren der

Wieſen ſo dick geworden , daß Haufen an Haufen zu

ſtehen kam : ſo daß Herr von Lengerke die

Hoffnung hatte , in dieſem Jahre ſchon eine dreifache
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Erndte gegen fruͤher zu erhalten . Dadurch hebt ſich
der Viehſtand anſehnlich ; die friſche Milch , die in

reinen , netten hoͤlzernen Gefaͤßen in ein Gewoͤlbe ge⸗

ſtellt wird , ſchickt man jeden Morgen zum Verkauf
nach Wismar , und ihre Menge wird mit jedem
Jahre zunehmen . Wiederum koͤmmt auch von

Wismar viel Dung nach Wiſch , wodurch der

Acker und die Wieſen ſehr verbeſſert werden , und

wie ſo eins dem andern die Hand bietet , laͤßt ſich ,
bei der Umſicht , mit welcher Herr von Lengerke
alles betreibt , mit Gewißheit vorausſehen , daß das

Gut einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr hohen Ertrag ge⸗

waͤhren und alſo auch immer hoͤhere Genuͤſſe erzeu⸗

gen wird . Ich hatte fuͤr die Gegenwart ſchon einen

herrlichen Genuß , der ſowohl durch die zuvorkom⸗

mende Guͤte der braven Bewohner , als auch durch
das Bild , welches ich mir von der Zukunft entwarf

und gleichſam ſchon verwirklicht ſah , noch mehr ge⸗

ſteigert ward , und nur hoͤchſt ungern
nahn ich von

Wiſch Abſchied .

Die Wismeraner bleiben nicht bei der Ver⸗

ſchoͤnerung ihrer Stadt ſtehen — hoffentlich werden

auch die Kirchen bald an die Reihe kommen —,

ſondern ſie verſchoͤnern auch die Umgegend bedeutend .

Dort , wo ehemals Dunghaufen einen unerfreulichen

Proſpekt gewaͤhrten , erblickt man jetzt das imponi⸗

N. Annal . 15. Jahrg . 2te Haͤlfte. 48
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rende Schießhaus , umgeben mit weit ausgedehnten

Gartenanlagen . Dort nahm ich, ohne erſt als Frem⸗ ilb

der eingefuͤhrt zu werden , Theil an einer Harmonie lub

und genoß eine ſehr angenehme Stunde . Links von fah

dem Thore , aus welchem die Straße nach Roſtock Mi

fuͤhrt , iſt eine großartige , geſchmackvolle Gartenan⸗

lage fuͤr das Publikum geſchaffen . Auf der faſt oͤſt⸗

lichen Seite der Stadtmauer hing dieſelbe voller

Trauben und mehrere Gaͤrten umgeben ſie , die hie Au

und da in ſehr baufaͤlligem Stande ſich beſindet . Kr

Die Landſtraßen in der Umgegend Wismar ' s ſind vo!

ſchoͤner, als bei irgend einer Stadt im Lande . nuf

Am zweiten Juli fuhr ich fruͤhe von Wismar

nach Poͤl und wurde zwiſchen Redenthin und 4 gef

Stroͤmkendorf rechts am Grabenufer von meh⸗

reren Lathyrus tuberosus freundlich begruͤßt , die hier wa

nicht ganz ſelten ſind . Fruͤher fand ich davon , jedoch mu

nur ein Exemplar , zwiſchen Vier und Horſt an gr

der Elbe . Man behauptet zwar auswaͤrts , dieſe

Pflanze auch bei Ludwigsluſt gefunden zu haben ; I

indeſſen ich habe mich vergeblich bemuͤht , ſie ſelbſt ir

oder den zu entdecken , der ſie gefunden hat . Chriſt ſel

hat eine Abhandlung uͤber dieſe ſchoͤne Erbſe geſchrie⸗ I

ben und die Schoten als Kaffee⸗Surrogat empfoh⸗ ſe

len , wozu man neuerdings den Saamen des Weiß⸗ 5

dorns vorgeſchlagen hat .



Vor der Durchfahrt zur Inſel , wo das Seewaſſer
zuweilen uͤbertritt , fand ich tauſende der Armeria

pubescens Linck , Seegras . Zwiſchen der Durch⸗
fahrt und der Bruͤcke, die zur Inſel fuͤhrt , gab es

Millionen der Artemisia maritima L. : ; ferner

Plantago coronopus L.

Salsoli Kali L.

Arenaria marina L.

Auf der Inſel angekommen begruͤßten mich mehrere
Kinder Flora ' s , die auf dem feſten Lande haͤufig
vorkommen , weshalb ich dieſe nicht nenne , ſondern

nur ſolche anfuͤhren will , welche an der Seekuͤſte
heimiſch ſind oder doch nicht uͤberall im Lande haͤufig

gefunden werden .

Das Getreide , welches ich auf der Inſel ſah ,

war , wie uͤberall , bald beſſer , bald ſchlechter , und

nur ſelten ſo rein von Blumen , wie ich es fruͤher

groͤßtentheils auf der Inſel Ruͤgen fand . So zum

Beiſpiel hauſte zwiſchen Wicken die hoͤchſt ſchaͤdliche

Wucherblume Chrysanthemum segetum L. , ein Un⸗

kraut , welches auf großen Guͤtern im Lande Gottlob

ſelten iſt und fruͤher ſelbſt durch Strafe , die auf das

Vorkommen deſſelben geſetzt war , aus den hannoͤver⸗

ſchen Feldern verbannt war . — Zwiſchen Gerſte und

Hafer ſtand viel Hederich , Raphanus Rhapa -

nistrum ; zwiſchen Raps viele Kornblumen ,
48 *



Centaurea cyanus , und Hunde⸗Kamille , An -

themis catula , auch viel Aira caespitosa , Acker⸗

ſchmiele , und Sisymbrium Sophia , Rauke ; zwi⸗

ſchen ſchoͤn ſtehenden Erbſen auf dem Amtsfelde eine

Menge von Echium vulgare , gemeiner Natter⸗

kopf , und Cynoglossum officinale , Hundszunge ;
zwiſchen dem dicht an die Erbſen ſtoßenden Winter⸗

Raps hingegen viel Cynoglossum officinale , aber kein

Echium . Woher dieſe letztere Erſcheinung ? Gehet
der Saame bei der Bearbeitung des Bodens im

Herbſt nicht auf ? oder verfrieren die jungen Pflanzen ?

oder , was mir am wahrſcheinlichſten iſt , erſticken die

Blaͤtter des Raps das Echium ?

Groͤßtentheils fand ich auf der von mir durch⸗

wanderten Haͤlfte der Inſel von Kirchdorf nach

Rorden , das Amt rechts liegend , bis zum Meere ,

und dann vom Norden nach Weſten und Suͤden bis

wieder nach Kirchdorf ( die andre Haͤlfte der Inſel ,

ſo wie die kleine Inſel Wallfiſch , werde ich , ſo

Gott will , auf ein anderes Mal beſuchen ) faſt uͤberall

ſchoͤnen Roggen , beſonders trefflichen auf dem Hol⸗

witzer Felde . Minder ſchoͤn ſtand der Waizen und

faſt allenthalben war das Sommerkorn ſchlecht und

mit Hederich uͤberfuͤllt. Wicken und Raps , worunter

eine Menge von Kornrade , Agrostemma coronaria ,

wurden gruͤn gemaͤht und zu Hen gemacht , weil es



der Inſel an Wieſen von Belang mangelt . Noch

trauriger ſieht es mit dem Holze aus : nur einen

kleinen Hain von Eichen in der Naͤhe des Amtes

hat die alles zerſtoͤrende Axt verſchont . Es waͤre zu

wuͤnſchen , daß doch dieſer kleine Holzbeſtand , welcher
der Inſel zur Zierde gereicht ( eine große Flaͤche ohne

Waldung hat ein aͤrmliches und wenig aͤſthetiſches

Anſehen ) und der Nachkommenſchaft Nutzen gewaͤh⸗

ren wird , geſchont werden moͤchte . Zwiſchen dieſen ,

wider Sonne , Regen und Stuͤrme ſo freundlichen

Schutz bietenden Eichen fand ich , als Unter⸗Holz :

ſchwarzen Hollunder , der , da er eben in Bluͤthe

ſtand , die Zierde des Amtshofes war ; ferner Spil⸗

baum ; Faulbaum , Rhammus frangula ; Hecken⸗

kirſche , Lonicera xylosteum . Unter den Graͤſern

zwiſchen den Eichen dominirten Dactilis glomerata ,

Knaulgras , von betraͤchtlicher , und Avena pubes -

cens , kurzhaariger Hafer , von Manns⸗Hoͤhe .
Kartoffeln , nahe am noͤrdlichen Seeſtrande ,

waren mit den Kartoffel⸗Hacken ſtark angehaͤuft :

dieß moͤchte in duͤrren Jahren , auf einem ſolchen

Abhange , den Ertrag ſehr mindern . Mehrere Male

geeggt und dann blos behackt , ohne angehaͤuft zu

werden , wuͤrden ſie wahrſcheinlich eine ergiebigere
Erndte liefern . Vielleicht fehlt es aber dort an Men⸗

ſchenhaͤnden .
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Amnoͤrdlichen Strande ſelbſt , wo eine imponi⸗

rende Ausſicht auf die von Schiffen belebte Oſt⸗See

mich erfreute , fand ich : Crambe maritima , Meer⸗

kohl , ſelten ; Tritieum junceum ; Elymus arenarius ;

Sedum sexangularc ; Glaux maritima .

Am hohen Strandufer Ononis spinosa ; Astraga -

lus glycyphyllos ; Phalaris arundinacea .

Nicht weit vom Strande ſtand ein großes Revier

Rohr , auf einer Flaͤche von mehr als 1000 Ruthen .

Ich ging , wenn gleich es in einem Wieſengrunde
ſtand , trocknen Fußes dazwiſchen , um zu ſehen , ob

ich Blumen darin finden koͤnnte; aber vergebens .

Das dicht ſtehende Rohr war mannshoch , feiner als

das Seerohr und wird , wie dieſes , zum Decken be⸗

nutzt . Ich vermuthe , daß es Arundo epigejos ,

Landrohr , war , wenn gleich es hier , in ſolcher

Maſſe und ſo dicht ſtehend , ein ganz andres Anſehen

gewaͤhrte , als wie ich es gewoͤhnlich ſah . Bei einem

zweiten Ausfluge nach Poͤl werde ich ſpaͤter reiſen

und dann Gelegenheit haben , dieſes Rohr in Bluͤthe

zu ſehen . Vielleicht iſt esAruudo Halleriana Gaud .

Auf dem Kirchhofe der einzigen Kirche , welche die

Inſel Poͤl beſitzt , fand ich Cynauchum vincetoxicon

R. Brwn . , Schwalbwurz , ſo haͤufig, wie ich dieſe

Pflanze noch nirgends angetroffen habe ; und koͤnnte
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dieſelbe hier vielleicht als Flachs vortheilhaft benutzt

werden . — Zwiſchen der Kirchhofsmauer ſtand Ber -

teroa incana D. C. , Steinkraut . Im Garten

des der Kirche zunaͤchſt liegenden Wirthshauſes ſtand

vor der Suͤdſeite deſſelben Morus nigra , ſchwarzer

Maulbeerbaum , der , nach der Verſicherung des

Wirthes , nie im Winter gedeckt wird , waͤhrend die

in ſehr beſchuͤtztem und humusreichem Boden ſchnell

in die Hoͤhe getriebenen Baͤume leicht erfrieren und

trotz aller Pflege faſt immer ausgehen . Auch ſtand

Taxus baccatus hier , der zwar in der Roſtocker Heide ,

ja ſelbſt in Waͤldern bei Reval in Eſthland wild

waͤchſt, aber gleichwohl , wenn er frei ſteht , in ſehr

kalten Wintern erfriert . Namentlich erfroren alle

Taxus⸗Pyramiden auf der Suͤdſeite , im Schloßgar⸗

ten zu Schwerin im Winter von 1788/89 . Alle ſind

nachhero ausgerottet , und nicht durch aͤhnliche ergaͤn⸗

zet worden .

Außer den bereits erwaͤhnten Pflanzen nenne ich

noch einige , welche man am Wege von Wismar zur

Inſel und auf dieſer ſelbſt findet :

Arnica montana .

Allium oleraceum .

Delphinium conscelida .

Epipactis palustris .
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Melilothus vulgaris Willd . , der jetzt Epoche ma

machende ſogenannte Goldklee . ve

Potentilla reptans ,

Pulsatilla vulgaris Willd ,

Polypodium Creopteres Eberh . , bei dem er⸗ di

waͤhnten Eichenhain .

Fucus vesiculosus , welches vom Meere aus⸗ iinn

geworfen wird , und noch einige andre Arten irn

dieſes Geſchlechts . ſeh
Galium verum . ver

Hypericum perforatum , K

Lathyrus sylvestris , H
b Medicago Iupulina , ha

Melampyrum nemorosum . wvu

— Orchis latifolia ,
w

Ranunculus arvensis ,

9
Reseda lutecla ,

8
Salicornia herbacea ,

d3
— Stratiotes Aloides . —

4
Trifolium agrarium .

.

3 1
65

medium .
2

— procumbens .
1 1

Thypha angustifolia .
Die die Kirche umgebenden Waͤlle und Bruͤcken⸗

pfaͤhle als Rudera geben der friedlichen Gegend einen

uͤberraſchenden , fremdartigen Anſtrich . — Außer

5
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einer ſehr ſchoͤnen, großen Holl . Windmuͤhle ( welche

uͤbrigens , hart am Wege liegend , meine Pferde nicht

ſehr anſprach ) , die alle 13 Orte der Inſel mit Mehl

verſieht , fand ich noch bemerkenswerth , daß zwiſchen

Kirchdorf und dem Amte ein neues Haus nach der

Hundtſchen Manier gebaut wurde . — Das Wirths⸗

haus , zunaͤchſt der Kirche , war zwar reinlich , auch

wurde ich dort nicht uͤberſetzt ; indeſſen blieb doch noch

manches zu wuͤnſchen uͤbrig: eine Unvollkommenheit ,

welche wohl davon herruͤhrt , daß dies ſchoͤne Eiland

nicht ſo viel beſucht wird , als es wohl verdiente . —

Die Arbeiter , welche ich auf dem Felde traf , und

die Leute in den Doͤrfern waren beſcheiden und artig .

Weißkohl fand ich auf dem Theile der Inſel ,

welchen ich beſuchte , nicht ſo viel , wie ich erwartet

hatte . Beilaͤufig geſagt , iſt dieſer bekannte Poͤler

Kohl keine eigene Art : denn die Pflanzen werden gar

haͤufig vom feſten Lande geholt , woſelbſt meiſtens

großer platter Braunſchweiger Kopfkohl gezogen wird .

Die Kleinheit und Feinheit deſſelben iſt zum Theile

vielleicht aus dem Umſtande zu erklaͤren , daß er wohl

etwas ſpaͤt gepflanzt wird ; groͤßtentheils aber mag

die Urſache in der Beſchaffenheit des Bodens und

in dem eigenthuͤmlichen Klima zu ſuchen ſeyn . —

Der Aalfang ſoll in einigem Umfange , die uͤbrige

Fiſcherei aber nicht mit demjenigen Erfolge getrieben

werden , welchen die Lage erwarten ließe .
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Auf der ganzen Reiſe fand ich kein ſo reines und

ſchoͤnes , ſowohl Winter⸗- als Sommerkorn , wie auf

den Feldern , welche zu beiden Seiten des Weges un⸗

weit Kleinen⸗Stieten liegen .

In Bezug auf die Aufforderung des Herrn Dr .

Siemſſen , Truͤffeln im Vaterlande zu ſuchen ( ſiehe

Jahrgang XV . Heft 2. unſrer neuen Annalen ) , er⸗

laube ich mir bei dieſer Gelegenheit folgende Bemer⸗

kungen . Es iſt allerdings Hoffnung dazu , die Truͤf⸗

fel im Vaterlande zu entdecken . Denn erſtens ſoll die

weiße Truͤffel ſchon vom ſel . Oberfoͤrſter Leubert in

hieſiger Forſt gefunden ſeyn ; dieſe fand jedoch keinen

Beifall und man gab der gewoͤhnlichen Truͤſſel mit

braͤunlich , ſchwarzer Oberflaͤche bisher den Vorzug .

Zweitens hat der fleißige , ſcharfblickende Botaniker ,

Herr Medicinalrath Bruͤckner , den Geruch derſelben

in hieſigen Forſten wahrgenommen ; ſeine Zeit geſtat⸗

tete es indeſſen nicht , deshalb Nachſuchungen anzu⸗

ſtellen . Die Summe aber , die nach des Herrn Dr .

Siemſſen Angabe fuͤr Truͤffeln jaͤhrlich aus dem

Lande gehen ſoll , will Kennern der Conſumtion der⸗

ſelben viel zu hoch beduͤnken . Die hieſige Hofkuͤche

bezieht jaͤhrlich circa 50 ; der Landtagsbedarf duͤrfte

nicht 25 5⁵ uͤberſteigen: da nun das Pfund 1 rtl . 12 ßl.

koſtet , ſo machte dies erſt 93 rtl . 36 ßl . Kenner

wollen behaupten , daß der uͤbrige Geſammtbedarf

im
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Lat
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im Lande das Achtfache jener Annahme nicht uͤber⸗

ſteige , und ſo kaͤmen noch keine 1000 rtl . heraus .

Indeſſen wenn auch dieſe Angabe ihre Richtigkeit

haͤtte, ſo ſind wir dennoch dem Herr Dr . Siemſſen

vielen Dank ſchuldig , daß er darauf aufmerkſam

gemacht und hingewieſen hat , wie durch Auffindung

der Truͤffeln in Mecklenburg eine ſolche Summe dem

Lande zu erhalten ſey . Der Bedarf wird uͤbrigens

ſteigen , wenn wir ſie im Vaterlande ſelbſt finden .

Nachtraͤglich bemerke ich noch , daß ich auf einigen

hohen Uferpunkten des Schweriner Sees , zwiſchen

dem Kalkwerder und dem Gaſtwirth Kanina , den

Berberitzen⸗Strauch haͤufig wild wachſend fand , und

erlaube mir , bei dieſer Gelegenheit von neuem auf

jenen ſo nuͤtzlichen Strauch aufmerkſam zu machen ,

dem ich ſchon einige Male gegen Beſchuldigungen das

Wort geredet habe : Herr Baron von Voght und

Herr Staudinger zu Großen⸗Flottbeck , die

uns uͤber die Entſtehung des Roſtes ſchon treffliche

Winke gegeben , beſtaͤtigen das , was ich ſchon im X.

Jahrgang 1. Quartal der Annalen ſagte , und wer⸗

den den oft angefochtenen Berberitzen⸗Strauch

wieder zu Ehren bringen .

Und ſo ſchließe ich , indem ich das geehrte Leſe⸗

publikum um geneigte Nachſicht fuͤr dieſen Aufſatz



bitte . Es iſt zwar in dem Geſagten von mancherlei

Dingen Erwaͤhnung geſchehen ; doch fuͤhle ich ſelbſt ,

daß es nicht uͤberall mit der Ausfuͤhrlichkeit gethan won

iſt , welche hie und da wohl nothwendig geweſen ſebe

waͤre . Allein in einer ſo kurzen Zeit , wie mir dies⸗ ſat

mal zu Gebote ſtand , konnte ich nicht genauer beobach⸗ gewa

ten . Indeſſen hege ich die Hoffnung , daß manches groß

Beruͤhrte Andere zu genaueren Unterſuchungen ver⸗ and,

anlaſſen werde , und geſchieht dieß , nun , dann iſt ſind

ja ſchon etwas dadurch gewonnen .

Empfehlung des See⸗Kohls ( Crambe mari -

tima L. ) als einer ſchaͤtzbaren Gemuͤſeart .

Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl. P. V. )

Schon vor 25 Jahren wurden die Anwohner unſers E

668 Theils der Oſtſee auf den , in ihrer Nachbarſchaft

wild aufſproſſenden , See - Kohl , zur vortheilhaften —

6 oͤkonomiſchen Benutzung , aufmerkſam gemacht . ler
Dieſen gut gemeinten Wink haben jene Genuͤgſamen G

aber bis jetzt noch ganz unbeachtet gelaſſen , wenn
g

ihnen gleich auch nicht unbekannt geblieben iſt , daß 15

die Engliſchen Strandleute eben dieſe Pflanze , unter



idem Namen gea Kole , ſchon laͤngſt von ihrer Kuͤſte

es⸗
702

in die Hausgaͤrten verpflanzt , und als ein Gemuͤſe

von feinem und zartem Geſchmack kennen gelernt

haben . Auf des Botanikers Curtis Empfehlung

hat man , in neuerer Zeit , dies nuͤtzliche Strand⸗

gewaͤchs auch auf dem platten Lande in England mit
8

großem Vortheil angebaut , und auch ſelbſt in Deutſch⸗

land , namentlich im Hannoͤverſchen und Saͤchſiſchen ,

ſind nicht weniger gluͤckliche Anbau⸗Verſuche damit

angeſtellt worden .

Im Jahre 1824 empfahl der Garten⸗Inſpektor

Fiſcher zu Goͤttingen den See,Kohl dem thaͤti⸗

gen Preußiſchen Garten⸗Vereine , und der beruͤhmte
Handels⸗Gaͤrtner Seidel in Dresden ließ auch
im vorigen Jahre eine kurze Anweiſung zum ſichern
Anbau dieſes , ſo lange unbeachtet gebliebenen Ge⸗

waͤchſes mit der erwuͤnſchten Nachricht dructen , daß
er in ſeiner Handlung Pflanzen und Saamen vom

See⸗Kohl fuͤr Liebhaber ſtets vorraͤthig habe .

Nach dieſen patriotiſchen Vorgaͤngen waͤre es

wohl zu wuͤnſchen , daß endlich einmal auch in Meck⸗

lenburg dies , bei uns nur noch wild anzutreffende

Gewaͤchs von der einſamen Seekuͤſte in unſere Kuͤchen⸗
gaͤrten aufgenommen wuͤrde, inſonderheit da uns

darin noch eine Pflanze fehlt , die uns ſchon im

Februar eine ſo wohlſchmeckende Speiſe liefert , wie
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die Bluͤthenſtengel und Blattſtiele des See⸗Kohls

anbieten. .

Bei dem zu wuͤnſchenden Anbau des See⸗Kohls

muß man jedoch bei ſeiner Veredelung , beſonders

auf den urſprünglich trockenen Standort deſſelben

herr

auch

ten⸗

geſch

genaue Ruͤckſicht nehmen , und ſeine ſandige mit Thon
gemendte Mutter⸗Erde nicht mit Humus im Ueber⸗

maaß befruchten , wenn gleich der See⸗Kohl beim

Anpflanzen nicht ſolche Widerſpenſtigkeit zeigt , wie

wir an unſerer Stechpalme ( Ilex Aquifolium L. )
und an dem Heidekraut ( Calluna vulgaris W. )

bemerken . Herr Seidel widerraͤth deshalb auch

mit Recht , in ſeiner gedachten Anweiſung , bei der

Veredlung des See⸗Kohls das zu ſchwere und zu

fette Gartenland , weil dies Sandgewaͤchs darin ſehr

bald durch Faͤulniß Schaden leiden muͤſſe. Sein

Wachsthum wird uͤbrigens durch Rindviehduͤnger

beſonders befoͤrdert , auch ſoll man die jungen Pflan⸗

zen und Wurzeltheile ſchon zeitig im Februar in ein

warmes Fruͤhbeet ſetzen , und darauf den jungen

Pflanzen im Mai⸗Monat ihren Standort in dem

mit Humus praͤparirten Mutterlande anweiſen .

Da ich ſelbſt keine belehrende Verſuche mit dem

Anbau dieſes nutzbaren Strandgewaͤchſes habe an⸗

ſtellen koͤnnen, ſo ſey es mir erlaubt , die vaterlaͤn⸗

diſchen Patrioten auf die gedachte Anweiſung des

)



Herrn Seidel zu verweiſen , welches von Andern

auch ſchon in derAllgemeinen Deutſchen Gar⸗

ten⸗Zeitung vom Jahre 1828 im Mai⸗Stuͤcke

geſchehen iſt .

A. C. Siemſſen .

Das Italieniſche Raigras oder Lolch .

( Eingereicht ans dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Das Lolium perenne italicum oder aristatum unter⸗

ſcheidet ſich vom Engliſchen Raigraſe , von dem es

nur eine Varietaͤt iſt , durch ſeine breiteren , ſaftigen
und hellgruͤnen Blaͤtter und durch ſeine begrannten

oder behaarten Aehrchen ; es erreicht eine Hoͤhe von

3 bis 4 Fuß , indem das Engliſche nur 1 ½ Fuß hoch

wird ; es bluͤhet zweimal und giebt drei bis vier

Schnitte ; es unterdruͤckt , mit Klee ausgeſaͤet , den⸗

ſelben durch ſeinen ſchnellen Wuchs . Nach der Korn⸗
Erndte geſaͤet, hat es im Herbſt ſchon eine ſo dichte

Grasnarbe , als jede alte Wieſe , nnd liefert in der

kuͤnftigen Heuerndte den gedoppelten Ertrag . Im

Fruͤhling geſaͤet, giebt es noch zwei reiche Schnitte .

Auf die Juihart ( 140 QR . ) braucht man 16 Pfund .

2
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Es haͤlt viele Jahre aus . Man verbeſſert auch alte

Wieſen damit , wenn man ſie im Fruͤhling mit eiſer⸗

nen Eggen uͤberfaͤhrt und den Saamen daruͤber ſaͤet.

Das Italieniſche Raigras vertreibt hier alle andern

Graͤſer .

So weit mein Korreſpondent in Baſel . Aus

eigener Erfahrung kann ich uͤber den Anbau hier im

Lande noch nichts ſagen . Ich ließ 100 Pfund davon

durch die Landfracht kommen . Von der Schweiz

bis hieher kam es ſehr theuer ; es fand deshalb nur

wenig Abſatz . Daher , und um esnicht uͤberjaͤhrig

werden zu laſſen , entſchloß ich mich , es guten

Landwirthen unentgeltlich , jedoch fuͤr den kuͤnftigen

halben Saamenertrag , hinzugeben . Auf dieſe Weiſe

habe ich , wie ich hoffe , das beſte Mittel gewaͤhlt, um

recht bald zu erfahren , ob dies Gras fuͤr unſern Bo⸗
den paßt , und ob ihm unſer Klima zuſagt.

Roſtock im December 1828 .

Jeppe . 1E



Allergnaͤdigſte Protektoren
des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins .
— —

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Groß⸗Herzog Friederich Franz ,
regierender Groß⸗Herzog zu Mecklen⸗

burg⸗Schwerin .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

7
Groß⸗Herzog Georg , regierender

Groß⸗Herzog zu Mecklenburg⸗Strelitz .

Perſonale des Vereins .
—

Praäaͤſident . .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr Erb⸗

Groß⸗Herzog Paul Friederich .

Haupt⸗Direktorium .
Heerr Oberſt , Graf von der Oſten⸗Sacken auf

Marienhoff , mehrerer Kaiſerl . und Koͤnigl.
Orden Ritter ; erſter Haupt⸗Direktor .

Herr Hoff⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer

auf Langhagen ; zweiter Haupt,⸗Direktor .
N. Annal . 15 . Jahrg . 2te Haͤlfte. 49



Haupt⸗Sekretariat .

Erſter Sekretaͤr des Vereins : F. C. L. Karſten ,

Großherzoglicher Geheimer Hofrath und Pro⸗

feſſor der Oekonomie zu Roſtock .

Kaſſier und Berechner der Hauptkaſſe : Advokat und

Gewetts⸗Sekretaͤr Karſten zu Roſtock .

1. Shren⸗Mitglieder .
Seiner Koͤnigl. Hoheit Friedrich Wilhelm

Ludwig , Prinz von Preußen .
1. Auswaͤrtige .

A) Außerhalb Deutſchland . ( 20 )

Seiner Exzellenz , Herr Huskiſſon , Praͤſident der

hohen Kammer fuͤr Indien , in London .

Seiner Exzellenz , Herr Graf von Muͤnſter , Koͤnigl .

Hanndverſcher bevollmaͤchtigter Miniſter und

mmehrerer Orden Großkreuz , in London .

Herr Baron von Strahlenheim , Koͤnigl. Hannoͤver⸗

ſcher Geheimer Legationsrath , in London .

— Profeſſor Ravert , Ritter vom Dannebrog , in

Kopenhagen .
— voon Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz, des

Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens Ritter.
— Graf Gregoire , in Paris .
— de Laſteyrie daſelbſt .

— Profeſſor und Kollegien⸗Rath Parrot , Ritter

des Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens ;

in Dorpat .
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Herr Profeſſor Krauſe , des Ruſſiſch⸗Kaiſerl. St .

Wladimir⸗Ordens Ritter , daſelbſt .
— von Loͤwis, beſtaͤndiger Sekretaͤr der Lieflaͤndi⸗

ſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft , daſelbſt .
— John Fane , Vice⸗Praͤſident des Boards of

Agriculture in Groß⸗Brittannien , in London .

— Graf von Hardwycke , in London .
— Graf von Galloway , daſelbſt .
— Thomas William Coke Esq . auf Holkham in

Norfolk .

— C. Duncombe Esg . auf Helmeslei in Yorkſhire .
— Watkin William Winne , Baronet auf Winnes⸗

lei , in Shropſhire .

— von Laiming , in Liefland .
— Dr . Oerthling , Großherzoglich⸗Mecklenburg⸗

Schwerinſcher Geheimer Legations⸗Rath und

Charge d' Affaires in Paris .

Seiner Exzellenz der Herr Hof⸗Marſchall , Graf
von Bark auf Bollerup bei Yſtadt in Schweden .

Herr Baron von Wrangel auf Uchten bei Reval in

Eſthland .

B. In Deukſchland , außerhalb Mecklenburg . ( 61 )

Herr Geheimer Medizinal⸗Rath und Profeſſor Linck ,
in Berlin .

— Dreoſt von Egydii , im Sächſiſchen .

49 *



Herr von Seutter von Loetzen, Finanz⸗Direktor , Vice⸗
Praͤſident der Koͤnigl. Baierſchen Regierung des

Rheinkreiſes , in Speyer am Rhein , Ritter des

Koͤnigl. Baierſchen Civil⸗Verdienſt⸗Ordens .
— Geheimer Ober⸗Medizinal⸗„ Rath Hermbſtaͤdt in

Berlin , des Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗
Ordens Ritter .

— Major von Neander in Berlin .

— Etats⸗Rath Freiherr von Voght auf Flotbeck ,

Ritter des Koͤnigl. Daͤniſchen Dannebrogs⸗ und

Koͤnigl. Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens .
— Amts⸗Rath Hubert zu Zoſſen .

— Profeſſor Weber in Breslau .

— Prediger Schnee zu Schartau , des Koniglich⸗
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .

—
von Boddin , Koͤnigl. Hannoͤverſcher Renjerungs⸗
Rath in Aurich .

— NRigen zu Knoop .

— Pprofeſſor Pohl in Leipzig.
— von Heyden auf Kartlow .

— Paſtor Dedekind zu Gr . Schnee bei Goͤttingen .

— von Tornow auf Preetzen .

John Burnett Humphreys , in Potsdam .

— Prpofeſſor Treviranus , in Breslau .

— von Bagewitz auf Ralow , im Fuͤrſtenthum

Nuͤgen belegen ; Ritterſchafts⸗Direktor ; des

Koͤnigl. Schwed . Nordſtern⸗Ordens Ritter .

Hel



Herr Rittmeiſter von Bagewitz auf Drigge , auf

Ruͤgen belegen , des Koͤnigliſch⸗Schwediſchen

Schwerdt⸗Ordens Ritter .

Oberforſtmeiſter von Barnekow auf Teſchewitz ,

auf Ruͤgen belegen , des Koͤnigl. Preußiſchen
St . Johanniter⸗Ordens Ritter .

Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident Heuer in Gumbin⸗

nen , des Koͤnigl. Schwed . Nordſtern⸗Ordens
Ritter .

Seiner Exzellenz Freiherr von Keßling , Koͤniglich⸗

Baierſcher Ober⸗Stallmeiſter , Kammerherr und

Geheimer Rath , in Muͤnchen .

Herr Geheimer Ober⸗Finanz⸗Rath Roſenſtiel , des

Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens

Ritter , in Berlin .

Geheimer Ober⸗Bergrath Dr . Karſten , Ritter

vom eiſernen Kreuz , in Berlin .

Seiner Erzellenz der Herr von Kamptz , Koͤniglich⸗
Preußiſcher wirklicher Geheimer Rath , des

Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens

zweiter Klaſſe Ritter , Kommandeur des K. K.

Oeſterreichiſchen Leopolds⸗Ordens , imgleichen

des Kurheſſiſchen Loͤwen⸗Ordens erſter Klaſſe ,

in Berlin .

Hofrath Vogel , in Muͤnchen.

Domherr Dr . Meyer , in Hamburg .



Herr Profeſſor Schadow , Direktor der Akademie der

Kuͤnſte in Berlin , des Koͤnigl. Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens Ritter .

Regierungs⸗Rath von Schwerz , Direktor der

Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Anſtalt fuͤr Land⸗ und

Forſtbau zu Hohenheim bei Stuttgart .
Dr . Nolte zu Kerſtlingeroderfelde im Hanndͤ⸗
verſchen .

Hofrath Andre , in Stuttgart .

Freiherr von Lupin auf Illerfeldt bei Memmin⸗

gen , Koͤnigl. Baierſcher Ober⸗Berg⸗Kommiſſair .
General von Vinke , Großkreuz des Guelphen⸗
Ordens und Bevollmaͤchtigter des Stifts Wal⸗

lenſtein , in Osnabruͤck .

Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Praͤſident , Freiherr

von Zigeſar auf Drakendorf bei Jena .

Landrath von Ziethen auf Wuſtrow .

Ober⸗Stallmeiſter von Knobelsdorff auf Sellin ,
bei Cuͤſtrin, Ritter des rothen Adler⸗Ordens .

Oberhauptmann von der Decken auf Preeten ,

zu Neuhaus .

Wilhelm von Wedemeyer auf Anrode bei Din⸗

gelſtaͤdt .

Schmalz auf Kuſſen , in Oſt⸗Preußen .

Hofrath Franz , in Dresden .

Juſtizrath Elßner auf Kalinowitz bei Groß⸗

Strelitz in Ober⸗Schleſien .

Her



Herr Graf von Itzenplitz aus dem Hauſe Behnitz ,

n,
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Koͤnigl. Preußiſcher Geheimer Staatsrath und

Ritter des Johanniter⸗Ordens auf Cunersdorff

bei Berlin .

von Treskow auf Friedrichsfelde bei Berlin .

Kammerherr , Baron von Kraſſow auf Diwitz ,

bei Franzburg .

Profeſſor Schulz , in Jena .

Paſtor Peterſen zu Lenſahn im Holſteiniſchen .

Leopold don Rohr , Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident

und Ritter mehrerer Orden , in Stralſund .

Oberforſtmeiſter von Schmeling auf Neuenhagen

bei Coͤslin .

Kammer⸗Burggraf Blumenwitz , zu Jaͤgerndorff .

Lenné , Koͤnigl. Garten⸗Direktor in Potsdam .

Dr . Gerke , auf Oejendorff bei Hamburg .

Landrath von Engeſtroͤm zu Bergen , im Fuͤr⸗

ſtenthum Ruͤgen.

Amtsrath Freitag zu Wollmirſtädt bei Magde⸗

burg .

Otto , Koͤnigl. Preußiſcher Garten⸗Direktor ,

in Berlin .

Staudinger zu Flotbeck.
Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Rath Hach , in

Luͤbeck .

Thomſen auf Soͤrup in Angeln .

Fuͤrſt zu Frauendorff in Baiern .
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Herr Hofrath Tſchierpe , zweiter
äinoamaiſen

in

Guͤſtrow. 4

— Kommiſſions⸗Rath Ahrens, in Schwerin

II . Ordentliche Mitglieder.
1. Auswaͤrtige , außerhalb Mecklenburg . ( 14 )

Herr von Winterfeld auf Coͤlln.

— Ober⸗Inſpektor Raeder zu hi „ Amts

Neuhaus .

— Paſtor Genzken , in Luͤneburg.

— Lsvell , zu Leveſte bei Hannover .

— Stein , im Holſteinſchen .
— Joerſen , zu Schwensbye in Angeln , im Herzog⸗

thum Schleswig .

—
üreniger

Lamprecht , zu Neuhaus .

— J . H. Zigra , Mitglied mehrerer Geſellſchaften ,
in Riga in Liefland .

— Regierungs⸗Sekretaͤr Karſten , in Stralſund.
— Carl Cruͤger , Vorſteher der Handlungs⸗Akade⸗

mie , in Hamburg .
— Trummer , im Holſteinſchen .

— Penſionarius Holz , zu Herrmannshagen , in

Neu⸗Vorpommern .

— Penſionarius Holz zu Satel , ebendaſelbſt .

— Jebens zu Rienſtaͤdt im Holſteinſchen .



2. Einheimiſche , in Mecklenburg .

( Sind bis jetzt in nachſtehende Diſtrikte vertheilt . )

A. Diſtrikt Neu⸗Buckow . ( 14 )

* Herr Amtmann Michelſen , in Neu⸗Buckow ;

Diſtrikts⸗Direktor .
— » Paſtor Schmundt in Neu⸗Buckow , Diſtrikts⸗

Sekretaͤr .

— Diſtrikts⸗Oberſt von Liebeherr auf Steinhagen .

— Schroͤder auf Groß⸗Nienhagen .

— Michels auf Buſchmuͤhlen .

— Rathlev auf Miekenhagen .

— Roͤſener auf Alt⸗Karin .

— Dr . und Senator Pavenſtaͤdt auf Mechelsdorff ,

in Bremen .

— Hinrichſen auf Spriehuſen .
— Buͤrgermeiſter Ehlers in Neu⸗Buckow .

— Penſionarius Stavenhagen zu Paſſee .

— — Weſtphal zu Ravensberg .

— — Gildemeiſter zu Klein⸗Siemen .

— — Schluͤter zu Joͤrnsdorff .

B. Diſtrikt Friedland . ( 23 )

Herr Ober⸗Amtmann Schroͤder zu Netzka , Diſtrikts⸗

Direktor .

— Berlin in Friedland , Diſtrikts⸗Sekretär .
— Nunge zu Pleetz .

— Runge zu Warbende .
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Herr Amtmann Michael auf Ihlenfeld .
— — Schroͤder zu Rehberg .
— — Muͤller zu Watzkendorff .
— Kammerherr von Borck auf Moͤllenbeck.
— voon Oertzen auf Leppin .
— Landrath von Oertzen auf Brunn .

— Schroͤder auf Kraatz.
— Penſtonarius Natorp auf Grauenhagen .
— — Doöhn zu Hinrichshagen .
— — Schroͤder zu Ballin .
— — Odebrecht zu Schoͤnbeck.
— Senator Herzog zu Friedland .
— Friedrich Michael zu Schoͤnhauſen .
— Heinrich Michael zu Ihlenfeld .
— *Prediger Pieper zu Dahlen .

** Gerling zu Ballwitz .
— *Profeſſor Gieſebrecht zu Mirow .

— Major von Warburg zu Neu⸗Brandenburg .
— Kammerherr von Voß auf Gantzow .

C. Diſtrikt Gadebuſch . ( 18 )

Herr Rohrdanz zu Kneeſe , Diſtrikts⸗Direktor .

— oon Leers auf Vietluͤbbe .
— von Boͤhl auf Cramonshagen .

— Amtmann Grieffenhagen auf Roſenhagen .
— Bock auf Dutzow . 12

— Fiſcher auf Wendelsdorff .



Herr Dr . Wehber⸗Schuldt auf Goldenſee .

— Roͤper auf Fraͤulein⸗Steinforth .

— Geh . Rath , Landrath v. Baſſewitz auf Schoͤnhoff,

des Koͤnigl. Schwed . Nordſtern⸗Ordens Ritter .

— Sievers auf Klein⸗Krankow .

— „ Rendant Preſtien zu Gadebuſch .

— Penſionarias Lange zu Niendorff .

— Dr Medicinae Seebohm zu Gadebuſch .

— Adookat Ebert ſen . daſelbſt .

— Penſionarius Berndes zu Ganzow .

— — Stamer zu Paͤtrow.

— voon Behr auf Hindenberg .

* Paſtor Lemcke zu Großen⸗Bruͤtz .

D. Diſtrikt Grabow . ( 34 )

Herr Amtsverwalter Schumacher in Grabow , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .

— Ritteerſchaftlicher Sekretaͤr Kindt
daſelbſt

Di⸗

ſtrikts⸗Sekretaͤr .

b

Sr . Erzellenz Herr Ober⸗Oberhofmeiſter von Luͤtzow,

des St . Alexander⸗Newsky , St . Annen⸗ und

des Maltheſer⸗Ordens Ritter .

Herr Droſt von Suckow in Grabow .

— »*Praͤpoſitus Floͤrke daſelbſt .

— Oberforſtmeiſter von Buch in Ludwigsluſt .

— Kammerjunker von Oertzen in Grabow .

— von Dannenberg auf Neeſe .
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Herr von Flotow auf Balow .

— Wiechelt , Gerichtsverwalter in udmwigsluſt Hal

— Amtsverwalter Koppe in Doͤmitz.
— Kammer⸗Kommiſſaͤr Duͤffke in Schwerin . —

— Mantzel , Erbzinspaͤchter zu Karenz .
— *Paſtor Burmeiſter zu Brunow . —

— Penſionarius Rabe zu Dambeck .

— Langſchmidt , Kaufmann in Grabow . —

— Gerichts⸗Rath Stollberg daſelbſt . —

— Boldemann , Kaufmann daſelbſt . —

— Bollbruͤgge , Erb⸗Muͤller daſelbſt . —

— Dr . Med . Markwart daſelbſt . —

— Poſtmeiſter Erich daſelbſt . —

— Rath Wennmohs daſelbſt .
·

—

— Dr . Med . Boyſen daſelbſt .

— Paſtor Muͤller zu Neeſe .

— Penſionarius Krogmann zu Reckentin . —

— * Garten⸗Inſpektor Schmidt zu Ludwigsluſt . —

— Komiſſions⸗Rath Neumann in Grabow . —

— Kandidat Hintze daſelbſt .

— Paſtor Fredenhagen zu Dambeck . .

— * Advokat Weber in Grabow . 1

— Landbaumeiſter Groß in Ludwigsluſt .

— Penſionarius Guͤſſefeld zu Neuhoff .

— Ober⸗Amtmann Meyer zu Steeſow in der

Prignitz .

Foͤrſter Baeren zu Grittel .



E. Diſtrikt Guͤſtrow . ( 26 )

Herr Kriegs⸗Rath Schroͤter auf Langenſee , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
— Oberſt , Graf von der Oſten⸗Sacken auf Ma⸗

rienhoff .
— Geheimer Kriegs⸗Rath von Viereck auf Wei⸗

tendorff .

— Hauptmann Stumpe zu Kronskamp .

— Iben zu Droͤlitz.
— Pogge zu Dehmen .

— Engelbrecht zu Glaſewitz .

— Domainen⸗Rath Sibeth in Guͤſtrow.
— Ober⸗Inſpektor Stille zu Boldebuck .

— Oberſt⸗Lieutenant von Viereck auf Dudings⸗

hauſen.
— Oberförſter Foͤldner zu Klueß .

— Penſionaris Pelz zu Guͤlzow.

— Major von Meding auf Suckwitz .
— Rittmeiſter von Bluͤcher auf Klein⸗Breeſen .

— »Prediger Schuͤnemann zu Tarnow .

— * — Franck zu Guͤſtrow .

— Gaſtwirth Hagemeiſter daſelbſt .

— Inſpektor Hobe zu Luͤbſee.

— Fuhrmann auf Schoͤnenwolde .

— Domainen⸗Rath Denker auf Mierendorff .
— Senator Pintz in Guͤſtrow .

Apotheker Brun daſelbſt .
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Herr Kaufmann Paris in Guͤſtrow.

— Stadt⸗Sekretaͤr Burmeiſter daſelbſt .

— Penſionarius Never zu Guͤltzow .

— Bobſin zu Buͤlow .

F . Diſtrikt Hagenow . ( 20 )

Herr Ober⸗Amtmann Wendt in Hagenow , Diſtrikts⸗

Direktor.
— *Kammer⸗Kommiſſair Wendt in Hagenow ,

Diſtrikts⸗Sekretaͤr .
— Kammerherr von Koͤnemann auf Pritzier .

— — von Graͤvenitz auf Waſchow .

— Hof „Jaͤgermeiſter von Stern auf Tuͤſchow .
— Kuhberg auf Derſenow .

— von Buͤlow auf Camin und Kreſſin .

— Major , Graf von Baſſewitz auf Perlin .

— von Luͤtzow auf Teſſin .

— von Bluͤcher auf Groß⸗Wettzien .

— Droſt von Luͤbbe auf Scharbow .

— Advokat Brandes in Hagenow .

— Penſionarius Malchin zu Warſow .

— Kammerherr von Dorne in Hagenow .

— von Luͤcken auf Zahrenſtorff .

— Kruͤckmann auf Wiebendorf .

— Penſionarius Thoͤmſen zu Gammelin .

— Holſt auf Timkenberg .
—

— Rittmeiſter von Luͤcken zu Toddin .

— von Schack auf Koͤrchow.
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G. Diſtrikt Parchim . ( 19 )

Herr Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Prokurator Lettow

in Parchim , Diſtrikts⸗Direktor .
— * Superintendent Floͤrke daſelbſt ; auch Ehren⸗

Mitglied .
— Geheimer Amtsrath Klotz zu Luͤbz.

— Praͤpoſitus Hermes in Parchim .
— Geheimer Medizinal⸗Rath Becker daſelbſt .
— Dr . Med . Uterhardt daſelbſt .
— Avpotheker Schumacher daſelbſt .
— Gaſtwirth Bruſch daſelbſt .
— Stadtſprecher Schlottfeldt daſelbſt .

— * Paſtor Hoffmann zu Pankow .
7 — Lorenz zu Spornitz .

— * — Riedel zu Kreien .

— Penſionarius Klockmann zu Malow .
— Oberfoͤrſter Mecklenburg zu Luͤbz.
— Paͤchter Schroͤder zu Duͤtſchow.
— Direktor Zehlike in Parchim .
— Konrektor Geſellius daſelbſt .
— Poſt⸗Kommiſſaͤl Weber daſelbſt .
— Paſtor Kittel zu Damm .

H. Diſtrikt Robel . ( 19 )

Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow auf Groß⸗Kelle,
Diſtrikts⸗Direktor .

— * Prediger Schmidt zu Sitow , Diſtrikts⸗Sekretaͤr .
N. Annal . 15. Jahrg. 2te Haͤlfte 50
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* Herr Oberfoͤrſter Paſſow zu Wredenhagen .
Herr Kuͤchenmeiſter Engel d. J . zu Malchow .

Domherr , Graf von Bluͤcher auf Finken .
Engel zu Sembſin .
Advokat Engel , Buͤrgermeiſter zu Roͤbel .
von Knuth auf Ludorff .
Dr . Bade zu Ruͤhn.
Baron v. Langermann⸗Erlenkamp auf Dambeck .
Dr . Bartholomaͤi in Roͤbel .

Kuͤchenmeiſter Engel d. A. daſelbſt .
Rittmeiſter von Gundlach auf Hinrichsberg .
von Gundlach auf eitzen .
Penſionarius Kruͤger zu Wredenhagen .
Krell auf Schoͤnberg .

3

Kaehler auf Klinck .

Penſionarius Evert zu Zierzow .
Friedrich von Buͤlow zu Groß⸗Kelle .

I . Diſtrikt Roſtock . ( 49 )

Herr Geheimer Hofrath und Profeſſor Karſten , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor ; auch Ehrenmitglied .
* Gewetts⸗Sekretaͤr , Advokat Karſten daſelbſt ,
Diſtrikts⸗Sekretaͤr .
Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel in Roſtock ;
auch Ehrenmitglied . .

Landrath von Oertzen ouf Roggow .
Geheimer Kommerzien⸗Rath Levenhagen in

Roſtock. 2

Senator Schrepp daſelbſt .
Buͤrgermeiſter Dr . Zoch daſelbſt .
Dr . und Syndikus Ditmar daſelbſt .
Dr . und Syndikus Karſten daſelbſt .
Amtshauptmann Kenzler zu Toitenwinkel ,

Hofbuchhaͤndler Stiller zu Roſtock .
* Kirchenrath M. Stypmann zu Toitenwinkel .
* Prediger Crull zu Bentwiſch .
Kaufmann Haack in Roſtock . ——

1IL

11.

i
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Herr Buͤrgermeiſter Dr . Taddel in Roſtock .

AIII
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Dr . Witte in Roſtock .
Kommerzien⸗Rath Suſemihl daſelbſt .
Kaufmann Erneſti daſelbſt .
* Hof⸗ und Univerſitaͤts⸗Mechanikus Albrecht
daſelbſt .
Senator Huͤlſenbeck daſelbſt .
Juſtizrath Kruͤger daſelbſt .
Oberſt von Hinzenſtern zu Neuhoff .
Geheimer Amtsrath Klotz zu Hirſchburg .
Ober⸗Forſtmeiſter , Bardn von Stenglin zu

Gelbenſande .
Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen .
Becker zu Oberhagen .
von Gadow auf Groß⸗Potrems .
Ober⸗Forſtmeiſter von Graͤvenitz in Doberan .

Amts⸗Hauptmann Hundt daſelbſt .
* Dr . Roͤnnberg in Roſtock .
* Saal , akademiſcher Geſanglehrer daſelbſt .
Profeſſor Maͤhl daſelbſt .
Kaufmann Herrmann Saniter daſelbſt .

— Weber daſelbſt .
Dr . und Senator Bencard daſelbſt .
Paſtor Martienſſen zu Steffenshagen .
Engel auf Wolkwitz , in Berlin .

Kaufmann Crull in Roſtock .
* — Gggers daſelbſt .
Baͤcker⸗Aelteſter Moͤller daſelbſt .
* Zimmermeiſter Goͤſch daſelbſt .
Kaͤmmerei⸗Sekretaͤr Paͤpcke daſelbſt .
von Stern auf Brockhuſen .
Profeſſor Spitta in Roſtock .
Kaufmann Meyenn , Inhaber einer Tabacks⸗

Fabrike daſelbſt .
Profeſſor Strempel daſelbſt .
* Kaufmann Jeppe daſelbſt .
* Prediger Karſten , Diakonus an St . Marien daſ .
* Kaufmann Johann Albrecht daſelbſt .



K. Diſtrikt Schwerin . ( 9 )

(Diſtriks ⸗Direktor vacat . )
Herr Regierungs⸗Sekretaͤr Faull in Schwerin , Di⸗

11

II

11

ſtrikts⸗ Sekretaͤr .

Landrath von Schack auf Bruͤſewitz, Geſandter
bei ' m Deutſchen Bundestage .
Ober⸗Schulrath Dr . Goͤrenz in Schwerin .
Geheimer Kanzleirath Kuͤtemeier daſelbſt .
Kammer⸗Rath , Freiherr von Meerheimb daſelbſt .
Regierungs⸗Rath von Laffert auf Dammereetz ,
in Schwerin .
* Prediger Studemundt d. J . daſelbſt .
Ober⸗Stallmeiſter von Buͤlow, in Ludwigsluſt .
Amts⸗Hauptmann Muͤhlenbruch zu Cribitz .

L. Diſtrikt Teterow . ( 76 )

Herr Pogge zu Strieſenow , Diſtrikts⸗Direktor .

AIlILlIII

Engel auf Gramtzow , Diſtrikts⸗Sekretaͤr .
Dom⸗Dechant und Geheimer Legations⸗Rath
Graf Schlitz, Herr der Herrſchaft Burg⸗Schlitz ,
des Koͤniglichen Ordens der Baierſchen Krone

Großkreuz . 3
Hof⸗ und Kanzlei⸗Rath von Wedemeyer auf
Langhagen .
von Thuͤnen auf Tellow .

Domainen⸗Rath Pogge auf Brunsdorf , zu
Roggow. 54
Baron von Moͤller⸗Lilienſtern auf Rothſpalk .
Kortuͤm zu Mamerow .

Berkholz zu Vogelſang .
von Zepelin auf Appelhagen .
Luͤbcke zu Dieckhoff . .
Amtmann Erbrecht zu Buͤlow .
Jordan auf Schlackendorff . 4
Ober⸗Foͤrſter Nagel zu Dieckhoff.
Karl von Lowtzow auf Klaber .

Schroͤder auf Schroͤdershoff .

1



Herr Geheimer Legationsrath Baron von Schmidt

—

—

—

—

—

—

—
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auf Suͤrkow , des Koͤnigl. Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe Ritter .

Garthe , Fuͤrſtlich⸗Buͤckeburgiſcher Oberforſter ,
in Remplin .
Standinger zu Groß⸗Wuͤſtenfelde .
Pauly d. J . auf Vietſchow .
von Wedemeyer d. J . zu Langhagen .
Wichert auf Pohnsdorff .
von Bluͤcher zu Neu⸗Heinde .
Penſionarius Wrampe zu Buͤtzin.
Berckholz zu Selpin .
Penſionarius Lembke zu Kuchelmiß .
von Friſch auf Sapshagen .
Konſul Richard Pariſh auf Gottin , in Hamburg .
Penſionarius Muͤller zu Scharpzow .
* Buͤrgermeiſter Reuter zu Stavenhagen .
* Apotheker Griſchow daſelbſt .
Louis von Meibom auf Banſow .
von Levetzow auf Koppelow .
Graf von Schlieffen auf Schlieffensberg .
Fluͤgge auf Amalienhoft
Jacobſon auf Klenz .
Fluͤgge auf Groß⸗Helle .
Penſionarius Mecklenburg zu Glaſow .
Schlettwein auf Bandelsdorff .
Amts⸗Auditor Scheel in Buͤtzow .
Penſitonarius Bonſen zu Levetzow.
von Randow zu Brieſtow .
von Lowtzow d. J. auf Klaber .

Geheimer Kammer⸗Rath von Flotow auf Frie⸗
drichswalde .
Schroͤder auf Schwasdorfſf .
Graf von Schlieffen auf Schwandt .
Dr . Oertling auf Strietfeld .
Waͤchter auf Luͤhburg. .
Droſt von Lehſten zu Stavenhagen .



Herr Penſionarius Brieſt zu Kleeth .
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Schlettwein auf Teſchendorff .
Kortuͤm zu Schloß⸗Grubenhagen .
Lembceke auf Groß⸗Dratow .
Koͤnemann zu Warnkenhagen .
Hand zu Krieſow .

„ Held zu Linſtow .
ſahmmacher zu Klein⸗Wockern .

Lange auf Juͤrgenshoff .
Baron von Maltzahn auf Rothenmoor.
von Storch auf Katelbogen .
Oberfoͤrſter Gretzler zu Ritzerow .
Kammer⸗Kommiſſaͤr Knopp in Doberan .

Roſenow zu Piſede .
Graf von Hahn auf Baſedow .
Doͤhn zu Roſſewitz .
Roͤper zu Lantow .

Stadtrichter Wulffleff zu Teterow .

Burmeiſter zu Kuͤſſerow .
Foͤrſter Zarnow zu Korleput .
Ober⸗Amtmann Degener auf Groß⸗Grabow .
Degener auf Charlottenthal .
Bade⸗Inſpektor Muͤhlenbruch in Doberan .

Buͤrgermeiſter Meinshauſen zu Teterow .

Erichſon zu Schwieſſel .
Pogge d. J . zu Luͤchow.
Paetow zu Pannekow .

M. Diſtrikt Teſſin . ( 20 )

Herr Land⸗Droſt von Schack auf Nuſtrow , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor . .
* Prediger Karſten zu Vilz , Diſtrikts⸗Sekretaͤr .

Kammerherr von Schack auf Grammow .

Dabel zu Kammin .

von Koß auf Vilz .
von der Luͤhe auf Zarnewantz .
von der Luͤhe auf Schabow .

—



Herr von der Luͤhe auf Helmsdorff .
Doͤhn auf Duckwitz .
Boldt auf Samow . „
Wendt zu Wohrensdorff .
Engel auf Groß⸗Ridſenow .
Kophamel auf Luͤbchin.
Klingender zu Groß⸗Niekoͤhr .
von Boͤckmann d. Ae . auf Weſſelsdorff .
Rittmeiſter von Flotow auf Toitendorff .
Kremer auf Boddin .
von Schack auf Pankelow .
Freudenfeldt auf Cowalz .
von Bluͤcher auf Bobbin .

N. Diſtrikt Wismar . ( 29 )

Herr Baron von Biel auf Weitendorff , Diſtrikts⸗

—

—

—

—

—

—

BII

Direktor. .
von Lengerke auf Wieſch , Diſtrikts⸗Sekretaͤr ;

auch Ehrenmitglied .
Baron von Biel auf Zierow .
von Ladiges d. Ae . auf Barnekow .

Fedderſſen auf Beidendorff .
Meyer auf Naudin .
Senator Erdmann auf Jeſendorf , in Wismar .
Forſt⸗Inſpektor Mecklenburg zu Zickhuſen .
Krogmann auf Saunsdorff .
Penſionarius Guͤnther zu Woltersdorff .
von Ladiges d. J . zu Barnekow .

Bobſin auf Kritzow .
Reichhoff zu Garvensdorff .
Jenſſen auf der Inſel Poel .
Ober⸗Amtmann Lueder auf Rethwiſch .
Rittmeiſter , Baron von Hammerſtein zu
Koͤchelsdorff .
Koch auf Friedrichsdorff .
Rettich auf Harkenſee .
Juſtizrath Paepke auf Luͤtgenhoff .
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Herr Hauptmann von Arnim auf Jamel .
— Kammerherr von Langen auf Neuhoff .
— Kammerjnnker von der Luͤhe in Wismar .

— von Roͤder in Warin .
von Uslar auf Liſchow .
Roͤper zu Stieten .
Rittmeiſter von Hedemann .
von Buͤlow auf Teſſin .
Voß , Wirthſchafter zu Kleekamp .
Kindler zu Mecklenburg .

0 6. Mitglieder , die ſich ihrer oͤrtlichen Lage wegen noch

keinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen . ( 8 )

Herr Gerichtsrath , Dr . Karſten zu Schoͤnberg im

Fuͤrſtenthum Ratzeburg . 1
* Baurath Hundt zu Zarchelin .
Richter zu Klein⸗Dratow . 1* Buͤrgermeiſter Saß zu Schoͤnberg im Fuͤrſten⸗
thum Ratzeburg . .
* Prediger Wagner zu Zernin . 4
* Buͤrgermeiſter Bentell zu Wolldeck .

von Schuckmann d. J . zu Cargow .
* Sber⸗Inſpektor Sach zu Herzberg .41

1

Den 3l1ſten December 1828 .

gedruckt bei Adlers Erben⸗
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Me hrere Freunde und Verebrer des verſtorbenen Geheimen Regierungs⸗Raths Thaer
baben den Wunſch ausgeſprochen , ſich mit andern Gleichgeſinnten zu vereinigen , um ſeine

Verdienſte um die Landwirthſchaft durch Errichtung eines wuͤrdigen Denkmals anzuerkennen .
Wiewohl wir nach dem weit verbreiteten Rufe des Verſtorbenen und dem nicht

minder weit verbreiteten Einfluß ſeines Lebens und Wirkens erwarten duͤrfen, daß eine

oͤffentliche Bekanntmachung jener Abſicht das Anerbieten zahlreicher und bedeutender

Beitraͤge zur Folge haben wuͤrde , ſo glauben wir es doch der hohen Achtung fuͤr den

Verſtorbenen und deſſen Angehoͤrigen ſchuldig zu ſeyn , daß wir uns zuvor im Wege der

Privat⸗Mittheilung des Beitritts vieler ſeiner Freunde und Verehrer verſichern , um

unſere Ueberzeugung von dem Einverſtaͤndniſſe der Zeitgenoſſen durch den Erfolg der erſten
Einleitungen und damit zugleich die ferneren Schritte zur Erfuͤllung der verlautbarten

4 Wuͤnſche zu rechtfertigen , insbeſondere aber , um auf den Grund der zugeſagten Beitraͤge
dem Publikum eine Andeutung uͤber die Art der Ausfuͤhrung geben zu koͤnnen , nicht minder

endlich , um bei den Behoͤrden die Ermaͤchtigung zu dem Unternehmen durch die Nach⸗
weiſung der zum Beitritt angemeldeten Theilnehmer zu bevorworten .

Wir erlauben uns daher , eine vorlaͤufige Subſeription zu eroͤffnen, mit dem Vor⸗

behalte, die Zahlung der gezeichneten Beitraͤge dann nachzuſuchen , wenn der Errichtung
eines wuͤrdigen Denkmals nichts mehr entgegenſteht .

Wenn gleich die Ausfuͤhrung von der Summe der gezeichneten Beitraͤge abhaͤngig
iſt , und wir daher bedeutende Bei itraͤge der wohlhabenden Einwohner dankbar annehmen
werden , ſo wird es uns doch nicht minder angenehm ſeyn , durch Beitritt und Zeichnung

geringer Beitraͤge von vielen minder beguͤterten Landwirthen , denen der Verſtorbenedurch
ſeine Lehre nuͤtzlich ward , ein Auerkenntniß ihrer dankbaren Theilnahme und des ausge⸗

breiteten Wirkungs⸗ Kreiſes unſers trefflichen Lehrers zu erhalten .

Nach Ruͤck⸗Empfang der vertheilten Subſeriptions⸗ Liſten , werden wir , wenn der

Erfolg unſeren Erwartungen entſpricht , die Theilnehmer , deren Verhaͤltniſſe es geſtatten ,

zu einer Verſammlung einladen , um uͤber die Art der Ausfuͤbrung zu berathen , zu

beſchließen und eine Comitee zum ferneren Betriebe zu erwaͤhlen.

Berlin , den 3ten December 1828 .

v. Bredow . Bethe . v. Eckardſtein . v. Treskow .

Subſcriptions⸗Liſte .
—

Subſcription .

6 l ſs 9

Namen . Stand , Character . Aufenthalt .

— — — —
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